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I, 

Uebersicut über die ecbten GXste. 

1. Biologische Eintheilung der Ameisengäste 

Wie schon Ford 1874 in seinen Foiirmit de la Smm 483) 
andeutete, ^vftre es wflnscbenswerth, die bei Ameisen erahnenden 
Inquilinen je nach ihrer Beiiebung zu densetboi in bestimmte Klassen 

eintheilen zu können. Diese biologische Uebersicht würde auch 
nützlicho AniiaUspiinkto bit ten für die Erforschung der Lebensweise 
bisher noch nicht näher beobachteter Inquilinen und für die ge- 
nauere Feststellung der gastlichen Beziehungen solcher Arten, über 
die bereits einige Beobachtungen vorliegen. Damals ym unsere 
Kenntniss über die Lebensweise der Ameisengftste noch au unvoll- 



1) Herrn C. SItMaM, BiUlotbakar d. Niederl. Eni. Yer. bin icb ra besondtraa 
Danke für die prompte Zusendnng vieler der im Folgenden ritirten Werke nnd 
Zeitechriften verpiiichtet. Die Herrn Dr. C. A. Dohm und Neervoort Ttn de 
Poll kattoM di« Mt«, dnreli dis Oesehenk voa laasridtn ibnr flanadoBg meiae 
Stadien sn erleiebtem. A«ek dm fbrigti H«mi OoUegen, di« disst Arbeit 
förderten, spreche ich hiemit meine Erkenntlichkeit ans. 

2) Vgl. hiezn auch meine früheren Bcnierkangen „Ueber die Lebensweise 
einiger Ameisengäste", I {DettUeh. Eni, ZfUtekr., 1886), 8. 63—66; U (1887), 
8. 118 ud 114 

1 



Digitized by Google 



AvmtnreltTJ tob VBKvnnraMm. 



99 



Imago ^hnen. Obgleieh erat von Lomeekuia «nd Dmarda die 
Larven näher bekannt aind ao beateht darfiber doch aueb fikr 
die leti^enanntea Arten kaum ein Zweifid w^;en der vOllig un* 
auageOrbten, noch weichen und wenig bewegungMIhigen Individuen , 
die ich namentlich im Augnat und September in den betreffenden 
Araeiscnnestern fand; von Quedius brev'ut Er. bei rufa^ Myrme- 
doniu latu'oUU Mark, und Amphoii^ margmata F. bei Lcuiuk /uli^i' 
noius bcge^aietoit mir ebenfalls ganz frischentwickelle Exemplare. 

Es gibt auch Bewohner von Ameisennestern , die blos in einem 
Uirer Lebensatadien legebniaBice G&ate aind. So achetnt z. B. Brmo» 
§ont erratieut F. ala 'Lanre regdmSa% die Haufen von F. rmfa lu 
bewohnen , während man der Imago auch oft auaaarhalb deraelben 
begegnet. Im Ciegenaatae bietu iat eine andere Heteioptere, PÜMat- 
theiiu farmeHornm Bob. , als Larve und ala Imago ein konstanter 
Gast jener Waldameise *). Die Noctuide Orrhodia rubiffinea W.V. , 
die ich wiederholt als Raupe und Puppe hei Ldsim y'uli//tfi<j.ui.'< fand 
und aufzog it^t olTenhar nur in diesen Entwicklungsstadien ein 
Amoisongast. Dasselbe gilt wohl auch für die «c Bienen fliegen > der 
Gattung MicrodoH ^) ; M. deviu* L. ^) habe ich aus Nestern von 
san^umea und Xmmm ■/uü^imnui «mgen, während man die Imago 
daaelbat nicht anzutreffen pfl^ft. Ea iat Qbrigena bei den letzt* 
genannten noch festzustellen, ob aie Oberhaupt zu den regel« 
mässigen Gästen gehören; denn ich habe die aonderbaren Larven 
von MierodoH auch in Hornissneetem » und zwar in grosserer 
Zahl, gefunden. Vielleicht sind sie gleich den Celonien-Larven nur 
zu den gelegentlichen (zuialiigen) Bewohnern der Ameisennester 
zu zählen. 



1) Ueber die Dinarda-Larxen vgl. meine Arbeit „ Zur Leb«as- und Snlirieklwigf* 
geoehichte ron Binarda {Wien. Ent. Zeit., 1889, IV Hft). 

^} ^Sl« ■ Ueber einige m/mecophile Heteropterea" {Dtuitck, Ent. Zniteir., 
1889, 8. 191). 

8) Audi T. Htgwu haA di« Oirtoto-Banpea bd £mUu fuHgUiomu {Birk 
Buk gtUtOr,, 1866, 8. 119). 

4^1 Larvt n von Microi«»wudMiüL,wuimwokmiMM}idhruf0f fkUM 

und Las, niger geluiulen. 
6) Die Bestiiuiuuug verdanke ich der Freundlichkeit von Herrn v. d. Wulp. 
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Den regelmässigen Ameisi?nyästen .slehen die zufälligen 
gegenüber; ich verstehe darunter jene Inquilinen, die man für gewöhn- 
lich auch ausserhalb der Ameisen nester findet , wenngleich manche 
derselben eine besondere Vorliebe für jenen Aufentbaltaort leigen. 
Hieher sind beispielsweis» ÄfHäut eanaHeuMiii F., die Seopaeutf 
Simim, Ziikoeimff Falagria^ die Lanren von CUema ßorMa 
Hribst. 1) u. 8. w. ni rechnen. Wir haben uns im Foigendennur mit 
den regelm&ssigen Gftslen lu beschäftigen. Die frenndsehafUichen 
Beziehungen der Ameisen zu den Aphuieu und Cocciden , zu manclien 
Fulgoriden , Cercopiden und Membraciden , zu Raupen von Lycaena 
und TarucMf können desshalb hier nicht in Betmcht kommen; 
denn jenes «Melkvieh» der Ameisen lebt theils völlig ausserhalb 
der Ameisennester, theils ist es wenigstens nicht auf diesen Auüent« 
haltsort beschränkt. Sollte jedoch, iras ivahrscheinlich ist, sich 
herausstellen, dass es unter jenen Thieren auch solche gibt, die 
nur in Amdsennestern vorkommen, so ivftren dieselben natürlich 
unter die regelmässigen (und xwar echten) Gftste zu zählen. 

Verfolgen wir nun die biologische Eintheilung der regel- 
mässigen Gäste weiter. 

Sie zerfallen in echte und unechte, je nachdem sie in einer 
freundschaftlichen Beziehung zu den Ameisen stehen oder 
nicht Da die echten Gliste uns unten eingehend beschäftigen 
werden, gehen wir gleich auf die Eintheilung der unechten über, 
die sämmtlich nicht mehr Gäste im eigen tlicben Sinne wie jene 
genannt werden können. 

Unter den unechten Gästen lassen sidi feindlich verfolgte 
und indifferent geduldete unterscheiden. Erstere sind unter 



1) tttrr B. Hdin «lUdttiw O0lMi«Bl<rTM,di««rlnffi|/fa-Ba«llmM^^ 

barg gefanden, auch ein Exemplar von C. aurata L. and eines von marmorata F. Alle 
übrigen Larven lieferten C. ßoricola. (Nacli briefi. Mittbeilun?). Dies bestätigt, 
daM letstere Art al« Larve eine voriagsweise, venu auch nicht anüscUIiea- 
Hohe BflwokBeriB d«r AmeiMUMstor ist Tgl. U«rtb«r a«eb DmtttA. Sni, 
ttiüeAr., 1887, S. 115; v. Hägens, 3trL Att, ttiMhr,, 1M8, 8. M7s F. L. 
Hacker, JHen. Ent. Zeit., 1888, S. 49. 

2) Ueber die Beziehungen der Ttltiyome(ra und Itsut zu den Amei»en vgL 
Delpino in Bull. l)oc. Ent. Ital.^ IV, p. 3-43 und Vil, p. 61. 
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dem Namen von < Ameisenfreunden» in Wirklichkeit Ameisen- 
feinde. Die bei Lastus fuUginoms hmatnAQn Myrmedoniafunetta 
Gnv., 90$uaiß MArk., nmli» Märk.» kumeralit Gm., /if^«MGniv., 
laUeo^ Iftrk. gehören nach meinen Beobachtungen s&mmttich ' 
uk dieae Klaaae; ferner auch OimIh» hmit Er. bei £m. /^i/S^imtw 
und F, t^a ^). Die Lebenaweiae der übrigen mynneoophüen 
Hymiedonien und ihrer termitophilen Verwandten >) dürfte Ähnlich 
sein jener der ebenerwähnlen Arien. 

Die indifferent geduldeten bilden weit aus die Mehrzahl 
unter den sogenannten Ameisenpästen. Unter ihnen gibt es wiederum 
eigentlich geduldete und völlig unbemerkte. Die An- 
weaentiett der ersteren entgeht der Aufmeriuamkeit der Ameiaen 
nicht; aie liemerken dieaeiben mehr oder weniger oft und iMgegnen 
ihnen dann mit Zeidien dea Miaatrauena; trotidem behelligen aie 
diaadben unter gewöhnlichen Verhftltniaien nicht weiter, aondem 
laaaen aie ruhig gewähren. Alu typische Repraeaentanten dieaer 
Gruppe von Mynnecophilen sind die Dfiuinlii au nennen Minder 
häufig bemerkt werden die Thiasophila ^ Nofoiheda und Sknu-x aterri- 
mtu Er. Zu den indifferent geduldeten Einmiethern gehört aucli die 
kleine glänzende Gastameise FormicoxenM nUidulus Nyl. bei F. ru/a 
und pratetu'ut ferner die bei denselben Waldameisen wohnende 
Sfunne JSrigime biavaia Gambr. *). Ich aah mehrmala,. wie dne F, 

1) Seit meinen früheren Miltheilunpen (Bei'tsch. Eh/. ZeiftcAr. , 1886, S. 61), 
die sich Torsogsweise auf M. futuita bezogen , habe ich «ach die übrigen obener- 
vUnttn MTnnedenisB fsura beobtebtot md g«flind«B , disi ikn Lebmtmise mit 
JtatfTOn fiitteita übereinstimmt. Ihre Nahrang besteht asist in todten Ameisen, 
seltener in lebenden oder in Ameisenbrut. Sie werden von den Ameisen ent- 
schieden feindlich behandelt Vgl.anch IFwt. £nt.ZeU.,lb^9, Hfl IV, S. 156. — 
J£ timUk ist am nr mm Nledarl. Vtaat, «ia Dr. Emts nir DraandUolMt 
aitttMati. 

2) Deuttek. Eni. ZeitteJir., 1887 , 8. 114. 

5) Namentlich aas den TermitenhQgeln von Ceylon ist eine Reihe von Mrrme- 
donien> Arten bekannt. Vgl. Kraatz, Beiträge z. Kenntn. d. Termitophilen, p. 48, 

4) BtuUch, Ent. ZtUtckr., 1886, S. 57; 1887, S. 109 und III; Win. EtU. 
ML, IM», 8. 16fi. 

6) UraÜMl. 3kL ttUiOr,, 1887, 8. 119 ud IMmr k. 0/mA, 1888, 8. Hfl, 
& 643 ff. 

6) Die BestiaBmag vatduka ieh dar FrwndUckkait tob H«m Dr. A. W. 

U' T. Haaselt. 
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prult'uftU unruhig sich gebärdcte, als eine dieser Spinnen über sie 
hinlief; meist folgte sie ihr eine Strecke weit mit geülTnetoni Manie ; 
emmal eiigriff die Ameise die Spinne mit den Kiefern und liob 
sie empor, Uess sie aber sogleich wieder fallen ohne fernere Zeichen 
der Aufregung; die Spinae, die sich im Munde der Ameise un- 
beweglich ruhig verhallen hatte, lief hierauf unbeschädigt weiter. 
Aehnliche, &st den Eindruck eines Spieles machende Soenen sind 
audi xwischen F, n^m und Fermiooxemu nHkhUiu beobachtel; in 
Wirklichkeit sind es wohl Aeusserungen misstrauisehar Neugier von 
Seite der Wirtbsameise, üass F. pratetuit der kleinen Spinne 
mehrmals eine Strecke weit in fast gerader Richtung zu folgen 
vermochte, obwohl diese bereits einen Vorsprunp hatte, erkläre 
ich mir daraus, dass ein feiner Faden der vorübereilenden Spinne 
sich zufällig an die Ameise angeheftet halte. 

Die wirklich geduldeten Gäste führen su jenen Ober, die für 
gewöhnlich gar nicht bemerkt werden. Den Uebergang ver* 
mittein manche Staphyliniden (s. B. Oaypoda /otmieeiwla und 
NoMkecta tmcdp») und die grosseren myrmeeopbilen Histeriden 
(Dendni^kUiti und Mymete»), Der Grund, wesshalb diese Gäste 
unbemerkt bleiben, ist bei manchen in ihrer Kleinheit zu suchen; 
so bei Homalota t-aljM, Mi/rmecoxejius subterrancu s , Beckia albino9\ 
bei andeien , wie bei den Monutoma und Amjjhods '), in der 
Langsamkeit ihrer Bewegung und ihrer täuschend holzähnlichen 
Färbung und Gestalt; wieder andere, yomebmlich die Uisleriden, 

1) Amphotit marginata F. entgeht trotz ihrer Gi issf fast günzlich der Auf- 
DMrksamkeit ihrer Wirthe i^Lasiui fuliginotut); nächst ihrer tiitt«, sich nur üoUen 
md ItBgMun Sil lMW«g«&, dflifto ihr« g«lb und Inrsu g«fleckle, holsiluillche 
Firlnuiff ud die geschlossene, breit eiförmige, glcichmässig^ gewölbte and M 
die ünterlage sich völlig anschliessoude Gestalt die Erklärung hicfür bieten. 
Ich habe nicht geiehen, dass eine Aiueise nuter gewöhnlichen Verhtiltuiüäen von 
ihr Notis naliin, obwoU ich Sflen wttar «iBm Klampen Aiii«ls«n sitniMl 
fand und sie überdies längere Zeit in künstlichen Nest«nt TM LasiuM futiginonu 
hielt. Nur wenn ich plötzlich ein vor dem Nestcingang von Lasim fHliginosut 
liegendes Breticheu aufhob, auf dessen Unterseite mehrere Amphotu bei den 
AiB«iMB SMMo, htb« ich m«hmals beolNwlitet, dMsdn«AiS0tseAn«rilM|pAo/lM, 
di« sich BU «itfcnto, aiehrer« Secunden lang folgte nnd sie mit den Kiefern 
an den Körperseiten ra fassen suchte, jedoch ver/^eblich. — Ucber dit; Lebens- 
weise der übrigan erwähnten Arten vgl. auch DeuUek. Jint. ZeiücAr., nnd 
1887, 1. c 
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decken sich dadurch» da» sie bei plötiliober Begegnung mit eifier 
aul^engten Amdae sogleich FQhler und Beine einnehen *) und für 
'.einige Augenblicke in dieser Stellung verharren Die ganz kleinen 
Histeriden, wie Hetaeriutf brauchen Qbrigens meist dieses Schutx- 
mittel nicht anzuwenden ; sie bleiben , auch wenn sie auf den Ameisen 
selbst uraherklettern , für gewöhnlich ganz unbemerkt'). Räthsel- 
haft i.sl es, wesshalh die weisselsopode riaf^arf/aiis JIo//'tnu/iJtegffii y 
die bei Aineitten der verschiedensten Grösse lebt *), von allen 
gleichmässig ignorirt wird, als ob sie gar nicht vorhanden wäre. 

Man kann die unbemerkten InquUinen eintheilen in Parasiten 
im weiteren und im engeren Sinne. Zu letzteren sfthle ich 
nur die eigentlichen Ecto- oder Entoparasiten, die unmittelbar 
an den Amosen oder an deren Brut oder an anderen Nestbewohnem 
schmarotzen. Hieher gehören die myrmecophilen Aearinen, nament* 
Uch die als Hypopus bekannten Jugendformen von Tyroglyphiden *) ; 
bei d(Mi in Ameisennestern lebenden Phorinen und Sciarinen, 
Cbalcidiern vuid Pioclotrupiern ist leider nicht bloss die Lebens- 
weise noch wenig erforscht, sondern es ist auch in den meisten 
Fällen noch zweifelhaft, ob die belrefTenden Arten regelmässige 
oder bloss zu&Uige Myrmecophilen sind *). Bass diese kleinen 



1) Mni beteiehiiet dies als «ileti todt iteDeB". Der Soheintod iMstekt aber 

mehr in der Bewegungslosigkeit als in der Nachahmaag dar Stellaog eines 
todten Kiirer<i; im Tode hüben die UisteridaB die fiaiii« aitsf astrackt, nicht 

in die betreffemloa Rinnen eingezogen. 

2) Die Ameisen bemericen, wie schon Forel geeeigt, ruhende Objekte viel 
iohwarar als bawagta. 

S) Dlaa gfli wohl aaeh ISr dla AlwigaB aadliehaa Tarwaadtan aas dar Onippa 

der Hetaeriini, tlie hei Jpftaenni]t:sffr Inlion. I.eidfp hat Lewis die Ameisenart 
nicht näher bestimnit; wahrscheinlich ist ^r^«ra L. gemeint oder arraarta F. 
Dadurch dass diese grossen Ameisen die kleinen Kifer fiut gar nicht bemerken , 
arklirt alch Ibra Daldug lalebtwr als dnrch die' Annaliina daasalariehilandban 
liehi aatladigen können, wie Lewis glaubt {Entomoloffitt ^ 1888, p. S89 ff.). 

4) Ich fand sie bisher (in Holl. Limburg) bei Furmica mfn , pratensu, tan- 
yinNM, fiueUf mfibarbu ; Latitu fuiiginotut^ 0*»»^^ umdraiiu, bruHtuns; 
ifymiom MM hiß o iii «ad Umktoüt. 

5) YgL biarSbar awsb Wim. Mut. EriL^ 188», 8. 16S. Inf dia %MgMw basiafcan aicb 
dia dortitgan MUihaaufn». IXa Baattnaiäag Tardaska ieh Dr. Nalapa In Uns m. D. 

6) Wie Dr. G. Mayr mir mitthcilt , stoben der genaaen KeuntalW danelbaB 
nach noch bedeutende systematische Schwierigkeiten im Wege. 



Digitized by Google 



3i . TSBaLBlCttUrSI BTüDUV ttBlB 

Dipteren und Hymenopteren ebenso wie die Milben von den Ameisen 
gar jiichl bemerkt zu werden scheinen , stellt duicli Beobiichtung 
fest. Sogar eine bei ^Solenop^is fugax lebende , llügeliose Proctotrupidei 
{IHapria'}) y die an Grösse ihren Wirthen gleichkommt, wird von 
diesen völlig ignorirt *). 

PaurasitismuB im weiteren Sinne findet sich auch bei den 
lUirigen Klassen ton Ameisenglsten. Sogar echte Gtote, wie 
Mmeht und LmMehmta und deren Larven, huldigen demselben 
nebenbei *). Durch solche Analogien wird jedoch des dgenllicb 
Charakteristische in der Lebensweise der echten Gäste nicht 
verwischt. 

Das agastliche» Verhältniss derselben besteht darin, dass sie 
von den Ameisen wegen eines angenehmen Secretes ') namentlich 
4Ln bestimmten c Secretionsbüschelu > steifer gelber Haare beleckt 
und andererseits wegen ihrer Nachahmung des Fühlerverkehrs der 
Ameisen -von diesen hinwiedoiim gefüttert werden wie Ihres» 
gleichen besw. wie ihre Larven. So gestaltet sich dss VerbftltnisB 
der Imagines der bisher lieobachtelen echten Gftste. Die Larven 
(von Äimeki und Lomeeknw) werden allerdings nur gepflegt und 
.gefüttert; wie es scheint blü:>s df^sshalb, weil die Ameisen dieselben 
mit ihren eigenen Larven verwechseln, niciit weil sie aus ihnen 
einen Vorthcil' für ihren Gaumen ziehen wie aus den Imagines; 
denn die Larven der Ätsmeles leben ja bei ganz anderen Ameisen 
als die Käier selbst (diese bn Myrmiea, jene bei /«mM»). Dennodi 
muss man auch die Pflege der AimetetAMmsa durch die Ameisen 
eine cgastliche» nennen, obgleicfa sie für dieseUie keine andere 
Ciegenldstung entrichten als die Schädigung der Ameisenbnit. 
Sollten skh schUesslkh solche Gäste finden, die von den Ameisen 
nur beleckt, aber nicht gefüttert werden, die für das angenehme 



1) TgL ndN lOtfliiaugn kiflrtlMr in der AltMliiift .^kAr md Ofmf 

Itmtng'' 1888, S. 328 und 329. 

2) „Seiträpe", S. 36 (280), 63 (307), 75 (310). 

3) Worin dieses Beeret besteht, aus welchnn Drüsen es abg-esondert wird etc., 
ist noch nicht bekannt und bietet ein daniibares f eld fUr anatomische und che« 
«iwlM üatmeekvagw* 
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Seeret, das sie jenen bieten, nur die friedliehe Duldung und den 
Schuts derselben gemessen und sich von der Brut der Ameisen 
nfthren, so ksnn man auch dieses Verhftltniss nodi als dn gast- 
liches bezeichnen obgleich nicht als ein so gastliches wie jenes , 
bei dem die Käfer auch aus dem Munde der Ameisen selbst ihre 
Nahrung erhalten. 

Bisher sind als echte Ameiseng liste nur die Gattungen 
dem^, AUmtltif Lmeckuta beltannt. Unter den Arten dieser 
Gmera lie^ memes Wissens Beobachtungen Aber das Gast- 
verfailtniss bloss vor filr Ckatiger Utüueiu (von Müller» Smilh, 
Lespte, etc.), hngieermt (von HQller) und IhmU (von Lesp^), 
ferner f&r Lomeehua gtrumoM (von v. Hagens , Schröder und mir) , 
AiemeU» puhicoUU (? von Lespes) , paradoxus und emarginatiu (von 
mir). Es ist nicht zu bezweifeln , dass die übrigen Arten dieser 
drei Gattungen, die mit den gonannlen in Bildung der Secretions- 
büschcl , Fühler und Mundtheile übereinstimmen , gleichfalls zu den 
editen Gästen gehören; denn jene organischen Eigenthümlicfakeiten , 
namentlich aber die Secretionsbüsdud sind oflfenbar Anpassungen *) 
an die gastliche Symbiose toit Ameisen. 

Gehen vrir noch etwas wnter- und halten Umsdiau unter den 
Übrigen myrmecophilen und termitophilen Gattungen , ob wu* nicht 
auch unter ihnen echte Gäste entdecken. In meinen c Beiträgen 
zur Lebensweise der Gattungen A/t nit'/fs und LomechMa ft, [S.. 4 
(248)] habe ich darauf aufmerksam gemacht , dass bereits Erichson 
durch einen blossen Analogieschluss die Bedeutung der gelben 
Haarpinsel an dem Hinterleibe dieser Staph|liniden richtig erkannte. 
Dieses Sdilussvwfehren hat bd Gattungen, die sich systonatisch 
so ferne stehen wie Ckmger und lomedkma, ala antreffend sich 
erwiesen. Da seither unsere Kenntniss über die Lebensweise der 
Ameisengäste erheblich fortgeschritten ist, darf ich es wohl wagen, 
mit Hülfe ihnUcher AnalogiescUOsse eine vergkiehende Uebersicht 



1) Di6M B«merkaog gilt den PauMiden, bei denen e« noch etwas zweifelhaft 
ist, ob Iis T«B dm AsMlaeQ gefättsrt verdn. Vgl. «sten. 

S) Attf «Im ilksM Brklinuig iW di» BiMeknagsweiM di«Mrlap«Miuig«i 
kMm iok Mlbttrentlnjlicli kjsr nicht eingeken. 
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über die tliatsachlichen und nmlhmasslichen eclilen Arnoisongästo 
zu treben. Hiebei wei de ich ausser den gelben Haarbüscheln jedoch 
auch noch andere mit dem Gastvorhältnisse verknüpfte Bildungen 
herOcksichtigen. Diese vergleichendea Studien werte auch über 
die von SchiOdte beschriebenen ter mitophilen StaphylinidengAttungen 
Coroioea und ßpiraekHa und über die neuentdeckte Gattung TermUo' 
gatter Gas. einigen Au&ehluss geben und ihnen ihren Plats unter 
den echten Gftsten nahe den MemeUt und Imeekuta anweisen. 

2. Die Clavigeriden. 

Die höchste Stufe des Gastverhältnisses unter den Myrmecophilen 
nimmt die Familie der Clavigeriden (t Keulenkäier «n. Alle 
Mitglieder derselben sind nicht bhMS regelmässige sondern auch 
echte Gftste. Ersteres steht erishrungsgemIKsa fest *); letsteres 
Iftsst sich aus der kftrpeilichen Analogie mit den Claoiger unschwer 
ableiten. Diese Analogie beruht vonOglich auf der Existeni aus* 
geprägter gelber HaarfoOtchel an der äuweren Hinteredce der Flflgel- 
detkon und an <ier Ba.sis des Hinterleibes, auf der schwachen 
Entwicklung hesliminter Mnndlheile, besonders der Unterkiefer und 
Kielertaster, die stets nur eingliedrig sind, endlich auf der eigen- 
thümlichen Bildung der Fühler, welche kräftig und gedrungen, 
nur 2- bis 6-gliedrig sind und ein grosses, langes, keulenförmiges 
Endglied besitzen Die Haarbüschel dienen nicht bloss als voi> 
sQglichste Secretionsorgane, an denen diese Käfinr vondenAmdsen 
beleckt werden, sondern auch als Transportmittel, wenn dieKftfer 



1) Vgl. Beitter, .\aturg. Im. Deutschi. ^ I. Abth., III. Bd., 2. Abtb. Lief. 1, 
8. 8: «Die AHei (d«r cätfigwiden) tiad daiekwflf AndMsglate.** Vgl. mxk 

Baffray, „Psdiaphides nonveaui oa p«a connos" {lUv. d'Enfom. (Red. Fanvel), 
1882, p. 1; 18K3, p 2'29). — T>m% "Rt^ffny Aaii Fiutiyer Mnd^atcariens'u , Radttma 
ittßattt* nnd »pMiptnnU von Bäumen geklopft hat, beweist nichts gegen des 
nynnecopbUeB Chtnktmr deraelbea, inml er die Clanftroiti ud (Xovigeropti» 
ineli «nter Baumrinden in daselbst befindlichen Nestern „ kleiner Ameisen** elt 
in beträchtlicher Anzahl fnml. Selbst Chenniiim bifitbe^-nilatinn int (in den franzö- 
sischen Pjrrenieu) von mit Ameisen besetsten Weiden geklopft worden {Stttt, 

jw. 1861, 8. sei). 

S) IMttw, k «., p. 1, S «ad Wim, Eni, Mtlt,, im, & IM. 
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von ihren Wirthen umhergelnigeii werden. Namentlich hei Störung 
des Neetee kann man aehen, wie die Ameisen ihre Gäste eilig er- 
gieifen und in die tieferm Nestthefle hinahschaffen ; diesen bei 

unseren Cluviger schon häufig walugonoinnienen Transport hat 
RafTray auch bei Clavii/erodes aht/ssinicus beobaclitet Die ver- 
kümmerten Mundlheile der Glavigeriden stehen zu der Fütterung 
durch die Arneisen in enger Beziehung; sie l)ekunden einen hohen 
Grad der Ahhttngiglieit der Gäste v«m ihren Wirlbsameisen ; nameni> 
lieh die Taster sind das gerade Gegentheil der langen, schlanken 
Palpen selbstständig sich ernährender Pselaphiden Aueh die 
Fflhier dieser c Keulenkä&r » sind biologisch ebenso bedeutsam wie ne . 
sich morphologisch von den langen , vielgliedrigen Fflhlam der nicht 
myrmecophilen Pselaphidengattungen jP#^/a/>Ä«*, etc. unterscheiden. 
"Während die Fülllerbildung der letzteren auf feine Tasl- und 
Gernchswabrnchinung in selbstsländigeni Nalirungserwerb hinweist, 
ist die Fühlerbildung der Clavigeridea der Ausdruck ihres Verkehrs 
mit den Ameisen, die durch die enei^chen Schläge der kräftigen, 
keulenförmigen Antennen aur gastlichen Behandlung ihrer Pfle(^inge 
angeregt werden. 

Unter den Glavigeriden sind die Gattungen Ckniger (Preyssler) 
und Jdnmtt (Leconte) durch den Mangel der Augen ausgeieichnet. 
Nadk den anatomischen Untwsuchungen von Gh. Lesp^s {BuU, Soe. 
Eni. France^ 1868, p. xxxviii) mangelt bei Claviger sogar der 
Sehnerv und der dem Sehnerven entsprechende Theil des Gehirn- 
ganglions. Es liegt nahe, die Blindheit der Claviger aus dem Gast- 
verhältnisse derselben zu ei'klären, wie Lesp^s es gethan. Zwar 
gibt es auch unter nicht-myrmeoophilen Pselaphiden blinde Arten 
aber diese sind Höhlenbewohner, woraus der Hangel der Augen 
sich begreifen ULsst. Die blinden Glavigeriden stehen jedoch m 



1) Baffray, /. c, 1882 S. 3. 

; 2) Ueber die Reduktion der Taster bei echten Ameiiieugiuten und aklaTeu- 
ksltndsii Ajneüen vgl. auch meine Arbeit „Zur Bedeotang der FaljMii bei den 
ludrtm" (M, CtminMl, IX. Bd., ■•. 10, 8. 908). 

3) Z. B. in der Gattung UmckmUt», TgL Battter, B9tlSmmm§il«k. Em, OO. 
Y, p. 16 ood 38, Aul 1. 
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nächster Verwandtschaftsbeziehung zu sehenden Clavigeriden , 
nicht zu Winden Pselaphiden; denn die nächsten Verwandten der 
europäischen Gattung Claviger sind die afrikanischen Cluvigerodet 
und Clamfferapiiiy die im Bentie von Augen eich b^ndm. Aber 
ymxk wir auch von der Abstammungafrage abadien und nur die 
gegenivtrtigen Verfa&ltniaie berOckaichtigen, dürfen wir in den 
blinden Clavigeriden die höchate und letste Stufe dea 
GastTerhftltnisjea erkennen; denn die Blindheit der'CrIate 
bedingt — ceteris paribus — eine noch grössere Ahliängigkeil von 
den Ameisen und folglich eine innigere Zugehörigkeit zu denselben. 

Die blinden Clavigeriden sind nur der nördlichen Halbkugel eigen. 
Die grössten Augen und zugleich eine besonders starke Entwick« 
lung der gelben Uaarbüacbel aeigt Badama i^fiaim RaCDray von 
Maidag^acar *) (Vgl. Taf. 1, Fig. 11). Die Unterachiede in der 
FQUerform aind swar bei den Ghvigeriden nicht sehr mannig« 
foltig lu nennen, wenn man aie mit den Pauaaiden vergldcht; 
immerhin dfirften dieselben ebenso wie Verschiedenheiten in Be* 
haarung, in Gestalt des Kopfes u. s. w. , die zwischen manchen 
Clavigeiidengullungen und Arten obwalten , vielleicht eine biologisclie 
Bedeutung besitzen und im Zusammenhange mit ihrer speciellen 
myrmecophilen Lebensweise und ihrer Behandlung durch die Ameisen 
stehen. So ist beispielaweise bei den echten Ckanger die starke 
Entwicklung des Hinteileibca , gegen welche der linienUSrmig schmale 
VorderkArper fast verschwindet, sehr wahrscheinlich f&r daa Gaal^ 
va*h£ltniaa von Nutien, indem rie eine rdchliebere Absonderung 
des den Ameisen angenehmen Secretes ermöglicht; andereracits 
bietet der dfinne cylindrische Vorderleib , besonders der Hals , einen 
sehr geeigneten Angriffspunct für die Kiefer der Wirthsameisen, 
um den Käfer aufnehmen und transportiren zu können 



1) Sw. iPEnim., 1888, p. 281 and FL lY, Fig. 3, 4 

f) leb tpiraek« hier niekt vob d«r T6ndü«d«i«B lakl der FIIUwgIi«d«r; 
dieselbe MdHlat ftinktionell nicht ao wichtig za sein als die verscbieden« Gestalt 
der Antennen, z . B. bei Comautoetnu el^ffaHfiilus RufTr. nnti Ra/tama imflatm Raffr. 

8) Die bauptsächlicben Trannportorgane sind wahracheinlich immerhiii (Mcb 
Bich HttUer's Beobachtongen) die erwähnten gelben HMtMüieL 
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Die Clavigeriden sind in allen Welttheilen verbreitet *). Europa 
und Asien besilien die Gattung Clavi^ Preyssl., Japan die mit 
Chm^n nahe venrondten Diartiger Sharp Westasien (Syrien) 
die Gattung Jrtieenu Dalm. Nord- und Sfidamerika haben die den 
Arüeem sehr nahe stdienden Ritiiffer BradL aufknweisen, die 
Vereinigten Staaten überdies die Gattung Adranes Lee. Africa be- 
herbergt die Genera Clavif/erodes und Clavigeropiis Raffr. als Stell- 
vertreter unserer Clamger\ ferner Commaiocerus RalTr. (= Fusiujer •) 
und Badania Raffr. NculioUand besitzt Ariicerus und zwar in 
grOBKT Artenzahl. Es isl beachtenswerth , dass letztere Gattung 
auch schon im Gopal sich findet *y. Da ferner die Artieenu und 
IktHger sich sehr nahe stehen kAnnen wir sie als einen 
Typus betrachten; derselbe ist Ober vier ErdtheOe serstreut und 
kommt im jüngsten derMlben gegenvftrtig am ahlreichsten vor, 
ifffthrend er ehedem auch bei uns vertreten mr. Desshalb dürften 
die Arttcerus-Fmfifftr zu den ältesten echten Myrmecophilen 
gehören, die wohl schon bei den tertiären Ameisen zu Gaste 
gingen «). 

Die Clavigeriden schliessen sich einerseits an die Psela* 
phiden, andererseits an die Gnostiden an. Mit ersteren ver« 
bhiden sie die Gattungen Omuaemte Mötsch* und (Jwll^ Raffr., 
die in der FüUerbildnng an die Clavigeriden sich anldmen, im 



1) Vgl. Beitter und Raffray, 1. c; Cot. Cot. Ommwger ^ Har^ T. Iii ^• 
V. SelMMlkm, PulapA. Moh., ete. 

5) Sluup, Ihm. JMl 6iM. ZmmI., 188S, p. SW. 
t) ITMk Baftagri #Mik, 1888 L «. 

4) Dalman, Fei. Ac. Handl., 1825, p. 398. — Die von Dalman daselbst be* 
«chriebenen Insecten gehören sämtntlich dem Copal an, nicht dem Bernstein. 
Ygl. Sam. Scudder's Bihliogr. of fou, nw., p. 10. Dies« Miltheilang Terdtoke 
dar CHtt« H«rii 8oaddw*i. 

8) Beftter {Vaimrs. Int, DtuMk., TO. Bd., 8. AUL, 1. Ltef., p.8, ▲■a.l) 
Utlt sie sogar für identisch; in seiner Besprechung der PselaphideomonograpUe 
Ton Schaufuss (Wien. Ent. Zeit., 1882, p. 159) bemerkt er jedoch, ^mi Artieenu 
sweigUedrige, Futtigtr dreigliedrige Fühler habe. Aach Baffray nuterscheidet 
Mde Oittaagn noA ia Miaaa asasslaa Arbdtn (Xw. d*JMMi., 1887, p. 18 
«ad XV^ 

6) Bis direeter Bewdi Usftr ist OMWh Aam. 8) Ms j«tst aoch akbi vor> 
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Übrigen aber echte Pselaphiden zu sein scheinen Durcli ein- 
gliedrige Kiefertaster nähert sich Ärythod€s Reitt. den Glavigeriden , 
'Während sie im übrigen, auch in der Fühlerbildung, eine echte 
Psdaphidengattung ist (Reittor, l, e*, f. i). Ich weiss nicht, ob 
dies die natürlichen Verbindungsglieder nviachen dm davigeriden 
und Pselapluden sind. Es ist wahrscheinlich , dass jene Forman, 
wdche iwiseben den Glavigeriden und den myrmecophilen Gat^ 
tungen der Pselaphiden Termitteln, gleich&lls Myrmecophilen und 
zwar echte Gäste sind oder — falls es sich um fossile Formen 
handelt — g*'w«}sen sind. Violloicht kann man die ausgestorbenen 
Gattungen Tmesiphoroidea und Kupslnouki Mötsch, hicher rechnen ^ 
die im lertiftrön Bernstein sich finden 

3. Die myrmecophilen Pselaphiden. 

In der umfangreichen Pselaphidanfiunilie gibt es swar nicht 
venige regdmlssig royrmecophile Gattungen und Arten. Abor wie 
die ganxe FuniKe keinen gemeinschaftlichen Myrmecophileneharahtor 

besitzt, so ist auch in der Organisation der thalsächlich myrmeco- 
philen Formen ihre Bozioiimig zu den Ameisen niclit so klar und 
deutlich ausgepiägt wie ich es bei den Glavigeriden gezeigt habe. 
Desshalb sind auch die aus der Organisation gezogenen Walu schein* 
licbkeitsbeweise für das Vorbandensein eines echten Gastverliältnisses 
schwacher. CkmnwM IMtereulatm», Latr. (bei Teinmcrium eae^iium 
lebend) besitxt an vielen Stellen seiner Oberseite, auch an de& 
Fühlern eini^nes, dichtes, goIdgl&naendesHaarloment, das mit dem 
feineren gdben Haartomente der Cltnnffer (nicht mit den l&ngeren 
Haarbüscheln derselben) einige Aehnlichkeit besitzt. Am Hinterrande 
der Flügeldecken steht eine dichte Reihe grösserer gelber Böi-stchen, 
die eine gewisse Verwandtschaft mit den gelben Ilaaihüscheln der 
(^aviger zeigt. Aber diese letzteren Haarbilduugeu von Ckennmity 



1) Tgl. Reitter, Naimi, ^ Omttekkt ULBd., lAbth., p.8,iadIUftiv, 

IUp. {TEnforn., 1883, 1. c. 

2) Scudder, S^tt, Bt9km of omr pm. J w w ri i wj ^ •ffm^kmtta, (WuUagtni, 

1886), p. 81. 
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ebenso wie die entspreehendeii von CatMoma hcifuga fieyd. ^ 
'ht/romomm eanfiibm lebend) , von AmaiirmtfgMSifhX& Aub. (bei 
Tmma eoniracia) und von vielen anderen oiyrmecopbilen Paelaphiden 
bilden kein luverl&Bsiges Morkmal, da sie, wenngleich moet in 
geringerem Grade , auch bei manchen nicht regelmässig myrmeco- 
philen Pseiaphiden sich finden. Bei Chennium sind zwar nocli aiidtir- 
weilign günstitje Anhaltspuncte vorhanden, narnhch die eigentiiüin- 
liche an die Claviyer erinnernde Kopfbildung ') und die für eine 
Pselaphide auffallend geraden , kräftigen , gedrungenen , fast keulen* 
lärmigen Fühler.- Auch die Bildung der Mundtheile nähert sich den 
Glavigeriden, indem die Eiefertaater kOner und nur dreigliedrig 
sind, nicht viergtiedrig wie bei den übrigen Verwandten. Aber bei 
nicht wmigen anderen Paelaphiden, die ebenfidls regelmässig bei 
Ameisen leben (%. B. Bairitui) lassen uns diese Meritmale im Stidi , 
und nur noch die Uebereinstimmung , welche in Grösse und Färbung 
zwischen ihnen und ihren normalen "Wiiihen besteht, bietet eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit für die Existenz eines echten Gast- 
verhältnisses. Denn, soweit die bisherigen Beobachtungsthatsachen 
reichen, findet sich eine solche Uebereinstimmung nur bei swei 
Klassen von Aroeisenglsten, nämlich bei den echten Gästen und 
bei den flsindlich verSolgten Eindringlingen Dass die Psebpbiden 
aber 2u letxteren gehören , ist wegen ihres ganxen kftrperlichen 
und psychischen Habitus unwahrscheinlich; xudem fehlen ihnen die 
SchutzwafTen , die bei den Ameisenfeinden vorhanden zu sein pflegen ; 
endlich widerspricht diese Annahme den bisherigen Beobachtungen, 
die auf friedliche Duldung der Pseiaphiden bei ihren Wirthsameisen 
lauten 



1} Die Kopfbildung von CkenntHm scheint mir besonders geeignet, um den 
kmdatm tUmOi Angrifliipviikt iMiia 1Taihwtrtg«ii dw KIfen m bi«t«i. IMm ist 

nm so wahrscheinlicher, als hier keine gelben HHrbfliehd Vwks&dMl llad, dis 

den Transport erleichtem wie bei den Glavigeriden. 

2) Näheres hierüber in der folgenden Arbeit , Ueber die Aehnlichkeit iwischea 
AaäiMDglttaD and AsmImb.** 

8) U«lMr die BwriaimogvB tod Bairtttif ftnüearku Aab. ti Imm* i r wwnw 
iMte ieli im Juli 1888 nnJ 1889 mehrwöchentliche Beobachtungen angestellt. Der 
Kilbr wird nitten unter den Ameisen friedlicli gedoldet, obwoU sie ihn hindf 
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Eb ist also Mbr wahncheiiilich, da» V6iugitei» manche ameiaen- 
freondlicbe Paetaphiden su den echten Gftaten lu atdien aind. 
FQr Formen wie Ckeumim ist diese Annahme sicherer als für 
Formen ivie Bairims; erstere stehen wegen der pi*össeren Aehn- 
lichkeit mit don Cluvigerideii jedenfalls auf einer höheren Stufe 
des Gastveihidtnisses als letztere; doch bleiben auch jene hierin 
weit hinler den Giavigeriden zurück, deren Organisation eine viel 
vollkommenere c Anpaaaiing » an die Ameiaensymbioee seigt. 

4. Die Gnostiden und Pauaaiden« 

Darüber, dass die Gnostiden regelmässige Ameisengäste 
sind, obwaltet kein Zweifel Die erste bekannte Art, QnoUutfami' 
eieoia Weatw. lebt nach Batea ateta in den Neatem von OrmaiO' 
gtuier vietima Smith in Brasilien. Aefanlich ist der Aufenthaltsort 
v<m &irepAet formiearim Pasc. (Westaustralien) und ÄnufCtim 
Xreuilm ffing (Neuholland). Dagegen ist der myrmeeophile Gha* 
rakler der Paussiden früher wiederholt angezweifelt worden 
obgleich Westwood schon 1843 die richtige Ansicht ausgesprochen , 
dass die FauMus gleicl» den Clavu/er und Lomechma ihre eigent- 
liche Wohnung in den Ameisennestein haben Gegenwärtig ist 
es voatec Zwttfel, dass man die Paussiden als regelmässige Ameisen- 
glste SU betrachten habe. Wie dlea berelta von Gueinsius *) auf 
Grund seiner Beobachtungen in Natal berichtet vnirde, ao ist es 
neuerdings durch die Forschungen von Peringuey *) im Gaplande 
und Raffray ^) in Abyssinien bestätigt worden. Nach Peringuey 



bemerken. Bei Begegnung wird er oft heftig mit den Fühlern geaeklagUt wu 
Vd d«a Imdaa alM klaSg« Art des FBUemrk«hn ist IM« Belstdcug ?«■ 

Batritu* konnte ich bei Latiut hrunHent noch nicht beobachten , wohl Ix-i Tremden 
X^futt-Aden. Barübor mehr bei den internationalen Besiehangen der Ameiseogäste. 

1) Tränt. En(. Soc. Land., 1854—1856, p. W. 

2) Z. B. vou K. W. riant in Proc £n/. Soc. Land., Ibö4— 1856, p. 121. 
8) JrcM. Sntom.^ U (1848—1846), p. 16«. 

4) AML JM. AUL, 1861, p. 2»; JVw. JEML Sot. Ml, 186»-18fi9, p. S. 

5) Tnm», Mßt, Am. ZnedL, 188S, p. 188; Pm, Eni, Soc JCoMi,1886, p. xxxtv. 

6) MafMmuf jNwr mit»* i NMh d. Coleopi. d. l. Fm. i, Pmutkki. (haU 
IWi), mme ptrtie. (Batr. d. Vorn, Jraiw. d Mm,). 
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sind die PttuMiden vonogsweise G&ste der Pieidole-Axiimi die 
grtMeren Formen, wie Pmiaplaiarikru», lelieii bei entsprechenden 
grösseren Amdsen der Gattung ÄphaenogaHer Die Zahl der 

manchmal in demselben Nesfe beisammen wohnenden Individuen 
erinnert an die Aienu les-yLen^Q , die ich in .l/ym/ca-Kolonien fand 
So fing z, B. Raffray (/. c. , p. 3) in einem Amei.senneste einmal 
54 Stück von VauM&morpkw Ckewrolatii Westw. und Trimcn (nach 
Peringuey, 1886, /. c.) in einem einzigen 'i^esie \on Aphaenogaater 
bariara Var. ttqMiwwIfayr IQ SiiSuäL von F&iUüpüUarikru8 paiiu$aidet 
Westw. Allerdings hat man manche Baussiden-SpecieB bisher erst in 
nftchtlichem Fluge, durch Lampenlicht angelockt, eibeutet; andere 
Arten fing man in gewitterschwQlen Nachmittags- o^ Abend- 
stunden umherfliegend oder über Tag im Grase sitaend Dies 
beweist jedoch nur, dass die Paussiden häufig die Nester ihrer 
Wirthsameisen verlassen und im Fluge (vorzüglich Nachts) fremde 
Kolonien aufsuchen. Berücksichtigt man, wie gross die Zahl der 
Paussiden in manchen Tropenländern ist «iind wie wenig die Nester 
der dortigen Ameisen bisher erforscht sind , ."«o können diese 
ausserhalb der Aroeisennestar vagabundirenden Individuen den 
myrmeoophilen Gharskler jener Familie ebensowenig widerlegen 
als man aus den einieln umhcRtrsifBnden Ätemelsi schliessen duifte, 
dass diese keine regelmässigen Ameisenglste sden. 

Zu welcher Klasse von cGistoi» gdiOreniUe Gnostiden 
und Paussiden? Untersuchen wir suerst ^ bedeutsamen Eigen- 
thümlichkeiten ihrer Organisation. 

In der Fühlerbildung stehen die Gnostiden den Clavigoriden 
nahe. Auch unter den Paussiden finden sich einige, wenngleich 
wenige, Arten, deren Antennen an die Keulenkäfer erinnern; 
man vergleiche i. B, die Fühlerformen von Cmmatocerus elegantulus 
Ra&. und Ptmttu» reeüeonu» Raffir. (Vgl Taf. 1 y Fig. 1 und 2). 



1) Free, Jhl. 8m. IamL, 1886, pw ixxvi. 

f) Bdtilfe nr "Ltbnmwtia» in OMtoagsn Mtmta sad Lnutkiu», p. S7 

und 28 (271 und 272). 

8) Vgl. Westwood, Aregm, Smfom» II, p» Siqq; ftmer Omissias« Plsat, 

Periaguey, E&Sny L e, 

t 
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Die Vennuthniig liegt nahe, dass dietn Analogie nicht bloss eine 

morphologische sondern auch eine funktionelle sei , dass somit 
auch die betreflV'ndon Gnosliden- und Paussid(»nfühler dazu dienen , 
um als V e r k e h r s 0 r p a n n mit den Ameisen dieselben zur 
■gastlichen Behandlung anzuregen. Weitaus die grösste Zahl der 
Paussidenfühler mit ihren abenteuerlichen Modißcationen lassen 
sieh jedoch durch diese Annahme noch nicht hinreichend eridftren, 
oh^^dch sie diesdbe nicht ausschliessen; ihre Taideni nir Ent- 
wicklung in die Breitenaehse, nir Zackenbildung, Aushöhlung, 
Faltung u. s. w., femer die grosse Versehiedenlieit der Ftthler* 
formen innerhalb derselben Gattung (PaiMtu) forderen eine qiedeUere 
Erklärung (Vgl. Taf. i , Fig. 9 bis 8). Hier will ich nur eine 
derselben andeuten, die in mittelbarer Beziehung zum Gastver- 
hältnisse steht. Die meisten dieser F'üldei bildungen machen den 
Eindruck , als o b s i e für die K i e f e r der 1) e t r e f f e n d e n 
Wirthsameisen einen geeigneten Anhaltspunkt ge- 
Währen sollten, ufn den Käfer auf eine ihm möglichst un- 
schädliche und doch handfeste Weise umheriühren in ktanen. 
Diese Vermuthung wird dadurch bestätigt, dass gewöhnlich bei 
jenoi Arten, deren Fühler einen bequemen Halt fQr die Kiefer 
der Ameisen bieten, die Beine trots der massiven KArpergestalt 
des K&fers verhftltnissmisrig dQnn und schmal sind (z. B. bd 
Lebiodenu Ooryi Weslw,), während bei solchen Arten, deren 
Fühler wegen ihrer gescldossenen Form den Ameisen keinen so 
bequemen Halt zu gewahren vernjöo;cii , dafür die Reine und 
namentlich die Schienen auffallend verbreitert ei-scheinen, als ob 
die Ameisen in diesem Falle den Käfer an den Beinen befördern 
• sollten (s. B. bei den CSmqv/lMw-Arten). Dass eine solche Bildung 
der Fühler beiw. der Berne von erheblichem Nutzen für die Giste 
ist, dürfte woU danras hervorgehen, dass Lomeehua vtrumottt^ 
weil sie dieses Vortheils entbehrt, beim Transporte durch die 
Ameisen h&ufig an Fühlern und Beinen Schaden leidet t). 
In innigerar Benehung zu einem echten Gastverhältnisse stehen 



1) B«itTige nr L«b«iiiir«iM dar aattoagMi dUmU» mHamtckaMt^ 8. M (SIS). 
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die gelben Haarbüschel, die l>ei den Gnostiden und Paussiden 
ähnlich wie bei den Clavigeriden und der Zont^Ausa-Gruppe sich 
finden. Schon Bales wurde auf diese Bildungen aufmerksam. Er 
bemerkt, dus die Büschel steifer Börstchen, die an der Unterseite 
des dritten FQhleigliedes von OiiMiuB/ormieicoUiuS dum Pronoium 
der Paussiden sich finden, wahrscheinlich einem unbekannten 
bidcgiscben Zwecke dii»ien *). Aehnlich, jedoch viel bestimmter 
drAckt sich Raffray hierflber ans: cLes Paussus sont si abon- 
dammcnt munis, soit sur le thorax, soit sur le pygidium, de 
faisceaux de poils, propres ä «Hrc sucAs par Ics fourmis, qu'il est 
tr^s proi)able, quo c'est reellement lä leur usage » ^). Diese Be- 
merkung lUillVay'b ist um so wichtiger, da er früher ') eine 
gastliche Beziehung zwischen den Paussiden und Ameisen nicht 
annahm, sondern der heute noch von Peringucy vertretenen An- 
sicht war, sie würden von den Amdsen bloss aus Furcht vor 
ihrem Eiplosionsvermflgen geduldet. Dohm hatte schon damals 
richtig bemerkt, dass diese Hypothese das Verhattniss der Paus- 
siden zu den Ameisen nicht hinreichend erkläre: ces scheint 
mir durchaus wahrscheinlich , dass die Paussiden nicht nur einer 
Explodirnng zur Abwehr, sondern auch eines Exsudats fähig sind» 
c. , S. 336). 

In der That ist für Jeden , der die gelben Haarbüschel der 
Claviger, Lomechusa wnA Jfemelei und deren biologischeD Zweck 
kennt, ausser Zweifel, dass die entsprechenden Bildun|^ bei den 
Gnostiden und Paussiden wenn auch nicht die einsigen so doch 
die hauptsächlichsten Organe sind, an denen diese K&fer von den 
Ameisen beleckt werden. Ich sage c nicht die einxigen»; denn es 
gibt wahrscheinlich auch noch andere Bildungen, die diesem Zwecke 
dienen. Hidier gehören die später zu berührenden Poren und 
Gruben im äusseren Hautskelette mancher Paussiden, die nicht 



1) Tranji. Ent. Soc. Lond.^ aew ser. III (1864—1806), p. 90. 

2) Materiaujc^ III, p. b. 

8) Zar LelMMveiM dar PaoMiden tob C. A. Dokm {St$tt. Ent. Zeit^ 1876, 
8. 888). — Ueber du EzsadatT«niÖgw vm Fmumt IMMä rgh Boyt .Notes 
on th« Oeoonrnsy of th« PtotsidM** {Jm, mi lUf, Nmt* JBf#.^lM6, p. 90). 
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minder rathselhafte Längsrinne auf den Flügeldecken von Pausms 
granulatus Westw. u. s. w. In Dohrn's Siininilung befindet sich ein 
Pentaplatarthrus y auf dessen Rücken eine Ameise sitzt « in einer be- 
haglichen (saugenden ?) Stellung » ' ) und doch fmde ich bei dem mir 
vorliegenden Exemplare von FentaplaUwiknu naialmm Westw. "*) 
keine ausgeprftgten gdben Haarhflachel , vndü abor dne Annhl 
rftthaelhafler Gruben auf Thorax und HinterkopC Bei unaerea 
Aiemeleg, homeehua und CUmgw aind eben jene Haarbildnngen 
die MUBgen mit der Beleekung in Verbindung stdhienden Organe, 
die als solche Ihatsftchltch bekannt und; übrigens legen auch schon 
die tiefen Abdominalgruben der üleniger die Vermuthung nahe, 
dass die mannigfaltigen Grubenbildungen bei den Paussiden gleich- 
falls zu Lieblingsexsudaten der Ameisen eine Beziehung haben. 
Ich will nun eine kurxe Uehersicht geben über die gelben Haar- 
büschel der Paussiden. 

Am häufigsten sind d ic o o lb on auf dem Thorax; sie stehen 
gewöhnlich an oder in grubenfOrmigen Vertiefungen desselben, 
meist in deren Auasenecken. Ich nenne lu^Qr nur PaaMiM Awvmm 
Friv,, CMti», QnUtüJhUf tmiMm Westw., bei denen sie mir in 
natura bekannt nnd. Die ftltoren Beechrdber haben diese Haar- 
bildungen leider oft übersehen. In Westwood's Abbildungen (Arcan. 
Entom.y II; Trans. Eni. Soc. Lond.f 1838, etc.) sind sie gewöhn- 
lich nicht klar sichtbar Selbst an den schönen Abbildungen 
RafTray's {Maier. , PI. XIX) kann man sie wegen der leicht be- 
gi'eiflichen Schwierigkeiten) die ihrer Wiedergabe bei der Ober- 
anaicht des Käfers entgegenstanden, dwnMs meist nur dann 
deutlidi untorschdden, wenn man sie bereits kennt 

Nicht so hftufig vorhanden wie auf dem Thorax sind die gelben 
Hsaibüsehel an den Fühlern der Paussiden. Bei Miodamt Qor^fi 



1) Stttf. Eni. Zeit., 1876, S. 336. 

2) Anf dieselbe Art bezieht sich anch Dohrn's Angube, der mir mittheilt, 
daas er die beiden PentaplatarthnU'kxien. {natalentu Westw. und patutoidtt Waatw.) 
Hiebt ftr eigmittieh T«neUsd«M i^ed«s kalt«. 

8) Bai fmumu JCK^^ Westw. (Tnmi. Mut. Soc. Le»ä., 1888, p. 86, VI. u, 
flg. 2) sind eis ab «aueiilM duM awroo-MtioaBtoi** gat wiednrgifelMn. 
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WeBtw. aeba ich klone Bündd steifer gelber BArsteben an der 
Innenseite der fünf Absfttie des kolosaalen FQhlerendgliedes >). 
Grosser und dentlieher aeigen sie sich an der Aussenaeite der 
FüMer von P. küeeUut penkUkOut und tttgotut (vgl. Tel 1, 
Fig. 7 und S> nach Raffray's Abbildungen (PI. XIX). 

SUlrker entwickelt, aber nicht .so häufig wie auf dem Thorax 
findet man gelbe Haarpins»»] am HiuteiU ilM^ von Paussiden. West- 
wood (./re. Eni., II, pl. 80, fi|;. 4 und p. 173) beschreibt Ixii 
P. rußtarns Sam. vier rothgelbe Haarbüschel an jeder Seite, und 
vier am Hinterrande der b^lytra. Bei P. Sfevensianus Westw. 
(L pl 90, fig. 2, p. 177) beailzen die Flögeldecken cneer 
each of the posterior lateral angles a small ftscicle of reddish rigid 
setae». Bei P. BoyiU Westw. {L c, pL 98, fig. 2, p. 177) 
sind die Flfigeldeeken carmed near the tip with a pair of Short 
curved bristles». Auf dem Pygidium von P. hieolor, laficoUü, 
penieilkUu» (Fig. 9), rugonu RafTr. stehen ähnliche, dicke, ge- 
krümmte, au der Spitze plötzlich verengte, rothgelbe Borsten (.l/a^. 
PI. XIX), die nach RalTray's microscopischer Untersuchung aus 
feinen, aneinanderklebenden Haaren bestehen. Bei dem mir in natura 
bekannten P. turcictu Friv. ist dei- franze Hinterrand des Pygidiums 
mit einer Reihe dicker, abstehender, gelber Pinsel besetzt. Noch 
starker entwickdt finde ich diese Bildungen bd P. wcMaim Westw. , 
hA dem man mit frdem Auge meuMn könnte, das Pygydium 
habe eine hinten von einer hohen Last« begrenite Grube; untw 
der Lupe aeigt och, daaa diese Leiste ein dichter Wall von langen , 
nach innen und aufwärts geb<^cnen BQsdieln gdber Haare ist 
(Fig. 10). sind ofTenltar dieselben Haarpin«^!, die auch an den 
Hinterleibssoiten der ÄiemeJex und Zo/we'cAK^a sich finden (Fig. 12), 
nur umfangreicher entwickelt. Bei nicht wenigen Pau.ssiden sind 
diese Secretionsbüscbel an verschiedenen Körpertheilen und in vei*- 



1) Wetlirood «nrllmt dieselbcB üi letDer Besdireilrnng {Tram. Eni. Soe, 
Lond, 1838, p. 94, und pl. ix, üg. 8), nnr als „ antennae pilosae." In Wirklich« 
keit stehen swischen den Innenecken der Ftihlerabsätze deutlich diffe- 
r«Dsirte HaarbiUehel (nicht so sehr am AoMennad« , wie man nach der Abbüdnii^ 
gfemlm kSuto). 
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schiedener Form zugleich vorhanden; z. B. bei Pamsji-s hi( wollig , 
penicillatm , rugosuft (nach RaflVay) an den Fühlern und am Pygi- 
dium (und am Thorax 7} , bei F. lureicus und cucuUatiu am Py- 
gidium und am Thorax. 

Minder leicht xu deuten sind die merkwürdigen Poren und 
Gruben im äuMeren Hautskelette mancher PauBsiden. Raffray 
{Mai, I, p. 310). beschreibt näher die Poren auf dem Scheitel 
von HyMonu Btaneiardi und Pautuu eueuUaiui. Er hält dieselben 
fOr eigenthOroliche Sinnesorgane (Gehör- oder Geruchsorgane); ich 
möchte dieselben eher mit Exsudaten in Verbindung bringen, die 
durch die betreffenden Höhlungen abgesondert und von den Ameisen 
aufgeleckt werden. Vielleicht dienen , wie Hchon erwähnt , auch die 
Fühler- und Thoraxgruben, die in <liescr Familie so weit verbreitet 
sind, einem ähnlichen Zwecke, namentlich dort, wo sie in der 
Nachbarschafl geUier Haarbüschel stehen. Hiedurch wäre ein neues 
Moment gdioten, um die so auffallende Mannigfaltigkeit d^ Fühler- 
und Thoraxformen der Pbussiden su erklHren; denn bdcanntlich 
finden sich an jenen Organen, die fflr das Gastrerhältniss bestimmt 
sind, die mannig&chsten und grtesten Differennrungen in der 
Körperbildung der Ameisengäste. 

Das? die eigenthfimliehen Poren oder Gruben im Hautskelett der 
Paussiden nüt Exsudaten in Verbindung stehen, wird auch duixih 
die Analogie mit Crematogaster injlatm, einer ,\nieise de.*} indisciien 
Archipels, bestätigt, die aus zwei grossen Gruben im Metathorax 
ttnen wahrscheinlich zuckerhaltigen Salt ausscheidet. 

Was sagen die Beobacht u n s thatsachen zu dem gast- 
lichen Verhältnisse der Paussiden, desson Annahme durch obige 
Analogieschlüsse so wahrscheinlich gemacht wird? 

L. Peringuey hat durch seine interessanten Beobachtungen an 
Paaum ImeatH*^ Bwrmnaieriy Lmtui, cueiUlaim und &^iiiekarii 
{Proeeed.f 1886, p. xxxiv, etc.) festgestellt, dass diesdben (wenig- 
stens die drei erstgenannten Arten, die er in grösserer Zahl hielt) 
Schmarotzer im weiteren Sinne sden, indem sie voji Jon Larven 
der Anieisen sich nähren. Dadurch ist ihr parasitischer Charakter 
allerdings erwieseu , aber eine innigere , dem echten Qaslverbältniss 
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entsprechende Beziehung keineswegs ausgeschlossen; denn 
auch die Äi^meU* und Lomchma fressen häuGg an der Brut ihrer 
Wirthwmfliawi , und doch sind sie echte Cr&ste, die von den 
Ameiten beleckt und nicht selten auch gef&ttert werden *). Aller- 
dings mag vielldcht bei vielen Psussiden der Schmarolnrchaiakter 
der hauptsSfibliehe, der Gastcharakto' der nd)ensächUche sein, worauf 
die Entwicklung ihrer Mundwerkseuge als Gamtvoren hindeutet 
Man vergesse jedoch nicht, dass auch die ÄUmelet und Lomechuaa 
die Mundlheile von Fleischfressern besitzen und hauptsächlich nur 
durch die stärkere F^ntwicklnnr; ilirt-r Zun;:*' von den blos.s uirni- 
voren VeiwaiHlltMi [/Ji/Kin/a und Mp-niidoiiia) abweichen die 
Familie der Pauaaiden zei{;t (mit Aui>nahnie vini nur zwei Guttungeu) 
el>enfiälls eine grosse breite Zunge und man wird kaum an* 
nehmen l^nnen, dass die hornige Struciur derselben die Fütterung 
der Kftfer durch die Amdsen ausschUesse *). Da die Paussiden aber 
eine Fühlerbildung besitaen , die cur Gorrespondens mit den Ameisen 
geeignet ist, weiden sie diesen Vortheil gelegentlich auch benQtsen, 
um die Ameisen sur Fütterung aufoufordem, ähnlich den ^^mm^, 
LomeehuM und Claviger. Als Vorbedingung hiesu ist nur erforder- 
lich, dass sie von den Ameisen wegen ihres angenehmen Exudates 
gehegt und beleckt werden; dieses letztereist, auch abgesehen von 
den erwähnten Secretionsbüscheln , auf Grund folgender Unislände 
nicht 7.U bezweifeln , auf die zum Theil schon Dobra {ßMl. tiai. 
Zeit.^ 1876, S. 335) aufmerksam gemacht hat. 

Die Paussiden werden, wie bereits Gueiniius *), Boys und 
andere Beobachter berichten, nicht selten von den Ameisen in ihre 



1) Tgl. Beiträge zur LebenswMM dar Oattangen Attmltt und ZoaweAitM, 
III, Kap. 6 nad 9; 17, Ks]k 8 ud 6. 
S) Bsftt^j, MHirmuet I, p. SiSsqq. 

3) Beiträge, S. 68 (302), Flg. 1 bis 4. 

4) Umteriaux, I, p. 317. 

6]» Hierin liept wohl noch di« einrig-e Schwieri|fkeit, die man mit Ornnd 
gegen die Fütterung der Paiuaiden durch die Aiueiaen erheben liüuule. Spätere 
Bflolnelktaiifn vtrdm hollnittieli aber dens Ctewiehi esdgtttif «ntsoktidm. 

8) at$tt. JM. JM., 1861, p. 8M. 

1) Wtitiposd, dn, MiUm,, II, p. 18S. 
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Nester g^hii und iwar meist an den Fühlern, die, wie obm 
bemerkt (S. 44) , bei den meisten Arten eigens hiezu gebildet 
erscheinen. Wenn diese Küfer aber nur schfuUichc Parasiten wären 
und den Ameisen keine besondere Anneiinilichkeil böten , würden 
sie schwerlich von den letzteren selbst in die Nester gebracht, 
Gueinzius und RafTray ') haben ferner beobachtet , dass die Ameisen 
bei plölzUcber Störung des Nestes oft auch einen jPoiMSfMergreifisa 
und eilig mit sidi in die tiefer gelegmen Nesttheile neboi; für 
indiflisrent geduldete oder sogar ffkt widMivfllig ertragene Schnoarotaer 
bdcunden die Amdaen keine solche Ffiraorge, sondern ausser für 
die eigene Brut nur für die echten GSste (Glavigeriden , Memdet, 
Zomeekuta) und für ihre clülchkfihe» (Blattläuse, «tc). Endlich 
berichtet auch Peringuey in Uebereinstimmunf? mit Gueinzius und 
Raffray. dass die l'auisus von den Ameisen völlig geduldet 
werden. Er schreibt diese Duldung dem Rombardiervermi^en 
(crepitating power) der Paussiden zu , das den Ameisen eine in- 
slinctive Scheu davor einflösse, die Käfer feindlich antugreifen. 
Diese Erkl&rung scheint mir jedoch nicht sutrefTend. Die Ameisen 
ieic»n thatdichlich keine Furdit vw den Pansmdoi, sondern ver- 
fidiren mit ihnen sehr ungenirt, indem sie dieselben an Fühlern 
und Beinoi umherzidien. Die Pausnden ihrerseits gebrauchen ihre 
SchuBSwaffen den Ameisen gegenüber nicht, selbst wenn sie von 
ihnen misshandelt werden. Kaum berührte Raffray einen PnuMus leise 
mit einem Grashalme — « paff! schoss er seine Kanone los ^ *), wobei 
auch die ihn umgebenden Ameisen auseinanderstohen. Peringuey 
beobachtete, wie ein Faussua Burmei^ta-i von einem Soldaten und 
drei Arbeitern von Pheidole capensi« Mayr escortirt wurde; die 
Ameisen sogen ihn gewaltsam zu dem Neste bin, während er einen 
rdn passiven Widerstand leistete. Kaum hatte jedoch Peringuey 
den Käfer mit einem Strohhalme berührt, so schoss er seine Ladung 
ab; die drd Arbdter von FkddoU schienen durch den Schuss 
völlig getödtet zu sein, der Soldat taumelte noch längere Zeit *). 

1) JtfUMMM-, III, p. 2. 

2) Stttt. Ent. Zeit., 1876, p. 334; vgl. auch MatMans , III, p. 2 und 4. 

3) Trtm», Eni. 8oe. Ltmd,^ 188S, p. 138. Cf. auch 1886, p. xxxvi. 
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Mehrere Paustui JAimm 'wurden von den Soldaten von Phcidole 
eapmm» gnasam ▼erBtümmelt oder getödtet; die Kftier lieasen sich 
mofden, ohne Ton ihrer WaffiB Gebrauch ni noachen [k e, , p. 137). 
Angeaichta dieser Thataachen kann man wohl schwerlich an- 
nelimen, die Ptmttmt würden von den Ameisen aus Furcht 
geduldet Da wftre doch Kirhy's Vermuthnng noch wahrschein- 
licher, die Ameisen hidten jene Käfer desaiialb in ihren Nestern, 
um in deren c avaibable artiUery » einen Schutz gegen Feinde zu 
besitzen '), 

Wenn wir Gueinzius Glauben sclienken dürlen, der ein sehr 
guter Beolxichter war, ist es übrigens auch schon duich uiunittel- 
bare Beobachtung festgestellt, dass Paussiden von den Ameisen 
z&rtlich gdiegt und beleckt werden. Er aagt ') €l have often 
observed a Pmutut (P. Dokmif ctuMaktt or LakeiUti) sur» 
rounded and covered with ante, apparent by sucking 
nonrishment out of him and fondling him all the time 
with their antennae as they do the Aphids, etc.» 
Dagegen sagt RafTray {Mater., III, p. 2) allerdings: c Je n*ai jamais 
vu les founnis so livrer sur les Paimius ä ccs caresscs antennaires , 
qu'elles prodiguenl aux pucerons, nisucer, conuiie chez les derniers, 
aucune partie du corps des Puussuft.j) Dass dieso.'^ Frgehniss die 
(ihm unbekannten?) positiven Resultate von Gueinzius nicht wider- 
legt, gesteht er jedoch selbst zu, indem er, wie wir oben sahen , 
aus der Existenz der gdben SecretionsbOschel auf öne entsprechende 
biologische Bedeutung derselben schllesst {MatSr., III, p. 5). Hierin 
bestärkte ihn noch die folgende Wahrnehmung (L c) fkber das 
vicariiiende Vorkommen der Paussiden und Blattl&use in den 
Ameisennestem Abyssiniens: eil est curieux aussi de conslater, 
que dans les r^ions abyssiniennes oü les Pausnu ont disparu, 
les fourmilieres sont remplies de pucerons, souvent de graude laille, 
qu'on ne rencontre jamais avec les Paussides, comme siles 
uns devaient remplacer les autres.» 



1) Av«, JML ate» Luii,, 1888, p. nt. 

8) ,Oii tks Wts «f PSsMldas" (Amt. JM. So«, ML, 18Bfr^, p. 8). 
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Wir können also mit Recht den Paussid^n iliren Platz nicht 
nur unter den regelmässigen sondern auch unter den echten 
Ameisengftsten anweisen. Unter den regdmta^en, veil ihr nor- 
maler Aufenthaltsort in den Kolonien dieser geselligen Hymenopteren 
ist; untar den echten, weil ihre FfillkHrbitdul^f und ihre eigen- 
thümlichen Secretionsoigane ebenso wie das Benehmen der Ameisen 
ihnen gegenüber auf eine innigere Beriehung hinwasen als auf 
blosse Duldung. Der parasittsehe Charakter und der Gastcharakter 
gehen übrigens wuln'scheinlich bei der ^r()s.s4'n Mannijffaltigkeit der 
Paussitlciiformeii aucli eb<'ns() inaniii^ffallige Verbirxlunjien ein. 
Manche? Allen, die giössKsre Exsudalbu.M liel besitzen, B. Fuuitsm 
c'ucullatuft Westw. , werden wahrscheinHch öttei* beleckt und inniger 
gehegt als andere, bei denen derartige Organe nur schwach oder gar 
nicht nachweisbar sind; bei ersteren ist es auch vid eher ansunehmen , 
dass sie manchmal von den Amdsen gittert werden (wenn die 
Bildung ihrer Zunge dies ertoubt) als bei letsterai. Hoffen wir, 
dass ktknflige Forschungen alhn&blich nicht bloss genaue Auskunft 
daiikber gdien, bei welchen Ameisenarten die einxelnen Paussiden- 
Species leben (wovon bis jetzt leider erst sehr wenig bekannt ist) , 
sondern auch über die höchst interessante Lebensweise dieser 
Arneisengäsle mehr Licht verbreiten. 

Bereits aus dem Bernstein sind Paussiden bekannt aus den 
Gattungen Fattttui^ Fauuoiät« uiul Art/impterM Nach ihrer 
Organisation zu achliessen, die bei den Paussiden so eigenartig 
und biologisch bedeutsam ist, müssen sie damals in einem fthn- 
lichen Verhftltnisse su den Ameisen des Tertiftr gestanden haben 
wie ihre Verwandten lu den Amasen der Gegenwart Der ältesten 
bekannten Glavigeridengattung Arücenu scheint als noch ältere 
Paussidengattung ArikropUnu zu entsprechen: beide Gattungen 
sind gegenwärtig in Australien am zahlmchsten vertreten {Ärikro- 
ph'rm xjihlt 20 austialisciie umi 2 afrikanische lebende Arten) *j 
und ehedem wohnten sie auch bei uns. 



1) 8e«dd«r, Ifyttm. Bim» omr fm. kmamkife 9/ fomi «mmJIv, ]». 81. 
fl) Bafty, JfcftW— r, HI, ^ IL 
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5. Die Thorictiden. 

IHe schon frOher Ton Knuttz (J^^. JSW^. ZeiUehr. , 1858, S. 142) 
ausgesprochene Vomuthung, dass diese dm* Mittelmeer&una ange- 
hangen K&fer regelmftssige Ameisengftste seien, ist durch die 

Forschungen von Leder im Kaspi-Gebiet und neuerdings durch 
jene von Aug. Forol in Tunosien l)estritigt worden. Die Arten der 
Gattung Myniiccociintm We**m. [Catagli/phitt Forst.) sind vorzugs- 
weise die Wirtiisanieisen der T/iorirf>/j<-\rlen. Forel , der mir seine 
interessanten Beobachtungen hierüher mittheilte, fisuad TA. teriaeiotut 
Fairm. stets mit den Kiefern an einem Fühler von dfyrmecoejftiiu 

• 

viatieu» festaitsend. Die kräftigen Oherkiefer sind in der That hieni 
sehr geeignet, und das Kopfechild hat einen tiefen Ausschnitt, wie 
um den Schaft des AmeisenfBhlers auftunehmen. 

TMorietus terietetotut und elf andere Arten, die Reitter (ß^- 
«HmmmgHab. Jbr. Col., IV, p. 22) erwfthnt, bentien in den 
Hinterwinkel II des Halsscliildcs ein bfischel- oder wulstförmiges 
Tonient geUxT Haare. Wie ich an Th. i>rru'.Tcfoftt(.t sehe , ist 
dasselbe den Haai j)iii*:L'lii oder Haarpolsicrn der Glavigcriden und 
Paussiden sehr ähnlich und als Secretionsbüschel zu Ixitrachten. Daher 
gehören diese 7'^or{<;///«-Arten wahrscheinlich zu jenen echten 
G&sfcen , die von den Ameisen heleckt werden ; dass sie von densdhen 
auch gefuttert vrerden, ist heA der relativen Kleinheit dieser Kftfer 
unwahrschdnlich, und auch die Bildung ihrer Mundtbnle ISsst 
es xwdfdhafL 

Die mit den Thorictiden verwandten Histeriden jmscMiessen 
swar viele regelmäs.«!ige Ameiseng&ste ; aber von keinem derselben 

ist nnir ein echtes Gastverhältniss bekannt. Allerdings l)c^^itzt'n die 
Hetaeriini ein mei kwnrdi^^i-s , krvilt'nföriuiges FühlcnMidglied , und 
viele derselben auch sondt'rbare Grübchen auf dem HaLsschild oder 
auf dem Mesosternum und Reihen geU>er Börslchen auf der Ober- 
seite. Aber gelbe Haarbüschel fehlen, und auch die Beobachtung 
ihrer Lebensweise hat sie bisher nur zu den indifferent geduldeten 
Gasten gestellt {fieukek, Eni, Zeiitekr,, 1886, S. 59 und E»^ 
moioffiii, 1888, S. 289 ff.).. 
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6. Die X0»tf0Aif««-Gruppe. 

Während dio myrmecophilen Gattungen der Pselaphiden, die 
Familien der Clavigeriden, Gnostiden und Pauaaiden gleichsam eine 
kontinuirücbe Reihe bilden, deren Glieder tbeila sicher, theils mit 
grteserar oder geringerer Wahrscheinlichkeit su den echten Gftsten 
gdiAran, stehen die Gattungen Aimele» und Lomeehua {^Lome* 
tfiiatM-Gruppe »} in der Familie der Stapliylinulen gans isolirt da. 
Ihre n&chsten Verwandten *) sind die Ameisenfetnde der Gattung 
MyrmedoHut ; möglicherweise verniittoln dit; .l/yz-w^/t cm einigennassen 
die Kluft zwischen ilieson biulogisclicn Extremen. Die blinden 
Api-eranif/uJ! ^) gehören wohl nicht zu den echten Gästen. Sie haben 
die Zungenbildung der Myrmedonien und keine gelben HaarbüscheL 

Vergleich! man die Ameisengäste der jMmecAtua-Grwpipe mit 
den Ciavigeriden , so leigt sich, dass letstere auf einer höheren 
Stufe des Gastverhftltnisses stehen; denn die mit demselben in 
Vobindung siehenden körperUehen Eigenthnm)iehkeit«i sind in 
hftherem Grade voibanden: die gelben Secrelbnsbfisehd sind sttiker 
ausgebildet, die Fühler su Verkehrsorganen mit den Ameisen 
specialisirt , die Mundtheile bedeutend verkümmert, so dass siesur 
selbslständigen Nahrungsaufnahme unpeeignet erscheinen; die Ab- 
liangigkeit von den Ameisen erreiclit in der Blindheil der Clavi^er 
und Adranes ihren höchsten Grad. Bei den Att'nn le.s und Lonux'husa 
ist die Körperhildung nicht so sehr für das Gast verhältniss modificirl, 
wie bei den Clavi^ei iden ; dalier ist ihre Beziehung zu den .\mei8en 
weniger innig, ihre Abhängigkeit geringer; die Gisie sind im 
Besitze von* vollkommen ausgdbildelen Mundtheilen, Jedoch (ihrer 
Fütterung durch die Ameisen entsprachend) mit stMrker entwickelter 
Zui^ und kflrseren Lippentastem als ihre nftchsten systematischen 
Verwandten *), sie fressen oftselbelst&ndig, undswaralsParMlten 



1) DÜMrdW Hiebt in der ZaDgeubUdnag uid anderw wiclitigw Merkmalen den 
JtgKuU» ferner als die Uyrmtdom». 

8) AfUrmiUmWtr^ a. 9. bei Aphaeno^tHtrtMmmiiMWuiUtUMafihMmk 
lag. Fora! mtdeekt, ward« lek damiriülut In dar UmImI. Bat, XtUiekr. iMsdiNibn. 
8) TgL BriMfft, & « (aot), Fig. 1—4 
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im «dteren Sinne, an der Brut der AmeiBen; ae wandern Öfter 
aus einem Neste in das aado«. 

Zu emem sicherea Vergleicbe der 2<MMA^t(M-6ruppe mit den 
Gnostiden und Paussiden fehlen einstweilen noch die nöthigen 
Anhaltspunkte in -den Thatsachen. 

Vergleicht man die Gftste der Z<MM«I»M-Gruppe untereinander, 
80 ei'gibt sich, dass Lomeeknta Hrumota auf einer höheren Stufe 
des Gaslverhaltnissos steht als die Atemeh'-i. Letztere characterisirt 
ihre grössere Initiative und Ameisenähnlichkeit des Benehmens; 
sie besitzen auch einen weiteren Kreis von Wirthsameisen , während 
Lomechum^ die im Verkehre mit den Ameisen durch ihre mehr 
passiTe RoUe den Clavigwiden sich nähert, auf eine bestimmte 
Ameisenart fester und enger begrenzt ist; dem verschiedenen Grade 
der Abhängigkeit von den Ameisen entspricht auch die plumpere , 
unbeholfenere KArperbildung von Lomeektua im Gegensatze zu der 
gr g weren Beweglichkdt und Behendigkeit der AUmeUt sovrie die 
Unterschiede in der Bildung der Mundtheile beider Gattungen 
(Zunge l)ei Loim'chvm relativ grösser, Lippentaster kürzer) '). Ob 
diese Verechiedenheiten flas Ergebniss einer wirklichen Entwicklung 
des Gastverhältnisses sind, will ich hier noch nicht untei-suchen. 

Die Lebensweise der Larven von AUmela und Lamechuta 
entspricht derjenigen ihrer Imagines; wie letztere von den Ameisen 
gefüttert und gepflegt werden , so auch erstere; wie letxtoe nebenbei 
von der Ameiaenbrut sich nähren, so auch erster«. DerUnteruhied 
besteht nur darin, dass die Larven dieser Gäste die RoUe von 
Ameisenlarven spielen, die Käfisr selbst (durch ihren Fühlerverkehr) 
die RoUe Ton Ameisen. Leider sind die Larven der Glavigeriden , 
der myrmecophilen Pselaphiden, der Gnostidoi und Paussiden 
noch gänzlich unbekaniit. 

Bezüglich der geographischen Verbreitung der Gnostiden, Paus- 
siden und der L(mechma-(ji\\\>\)f ist zu bemerken, dass keine 
derselben so kosmopolitisch ist wie die Glavigeriden. Die Gnoe- 



1} Vgl. BiUrägt^ VKmmXäA in, Kap. 6—10, and lY, Kap. 

9 MMjrv? T (Nsditisg). Sishe widi d«B Vaditng n diatsa StndiaB. 
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tiden sind nur der neuen Welt eigen (Brasilien und Australien). 
Die Paussiden besitzen nur wenige Vertreter in der neuen 
Welt (^JlomopUrn.'t in Brasilien und Artitroptfrus in Australien , 
erstere Gattung nur mit einer Art); alle übrigen bewohnen die 
alte Welt, am zahlreichsten Africa und Ostindien; auf der süd- 
liclien Halbkugel der allen Welt ist ihre eigentliche Uomath *). 
Die ZMMßAnM-Gruppe dagegen ist der nördlichen Halbkugel eigen. 
Die Clavigeriden rind in der gemSssigten , aubtn^ischen und 
tropischen Zone vertreten, die Paussiden und Gnostidoi in der 
tropischen und subtropischen, die ZonMelfMff^jruppe in der ge- 
mXssigtoi und kalten Zone. Am meisten stimmt die geogra- 
phische Verbreitung der Zo///('6//«Äa-(lnippe mit jener der blinden 
Clavigeriden ühorcin; sie reicht jedoch weiter nördlich als letztere 
{hoviechma injiata Zeit, in Lappland). Gegenwärtig begegnen 
sich in Südeuropa die südliche Grenze des Verbreitungsbezirkes 
der j/yo/n^c^iMa- Gruppe und die nördliche Paussidengrenze ; im Tertiär 
erstreckte nch das Paussidengebiet vid wmter nach Norden (Vgl. oben 
S. 52). Tortillre Lomechua-YoTm&a sind noch nicht bekannt, wohl 
aber Verwandte aua dra Gattungen Mgrmedonia und Aleockan 

7. Coroioea, Termiiogotier und Spiraekika *). 

Unter den Staphyliniden sind ausser den Ätemele* und Lameekiua 
bisher keine echten Ameiaejngäste ^tdec](t Die interessanten Be- 
gleiter der brasilianischen Wanderameisen , BeUaehara und Mato^ 
marpi» aeigen in ihrer Körpergestalt und Fühlelbildung swar 
auch eine c Anpassung» an die Ameisensymbiose, die bd Eeiio- 
MOfyNk» nmultm9 einen hohen Grad errdcht; aber der Zweck der^ 
selben scheint nicht in ttner eigentlich gastlichen Beziehung sondern 

1) TgL BdBnj, HUAiMT, m, p. 11. 
. S) fleaddar, Am., p. 81. 

3) Vgl. die Arbeit Schiödte'« „Corotoea og SpiraeMha. Staphyliii'^r , sniu Tode 
levende Unger, og ere Uaiudyr hos en Termit." Kopenhagen 1854, mit 2 schünen 
Ttfelii. F&r TirmUoguttn rgl. Casey „ A new Genus of Termitophiloua Staphj- 
liiddM** {Mm. »twfvrt Jt. A., 188», p. 68—66 (884r-887}. 

4) Y^l DfutscL Enf, Ztitwkr., 188T,,e. 40601 ud TA T; 1880, &186-> 
190 «nd IftC I, Fig. 17, 18 aad 19. 
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in dem Schutze gegenüber ihren wilden Wirthen zu liegen '). 
Dagegen sind die brasilianischen Termitengüste aus den Gattungen 
Corotoca, Termitogaater und Spirachtka wahrscheinlich zu den echten 
Gästen zu stellen. Obgleich sie ihrer systemalischeo Stellung 
nach nicht mit den Lmeekiua snnächst venrandt nnd so ge- 
lifiren doch die eonderberen, &8t monstctieen Eigenthümlichkeiten 
diewr KäfiBr in eine ühnliche Klasse von Anpassungen wie der 
verachte Hinterleib und die gelben Haarbflschd unserer 
Man denke sieh den an^KerolHen Hinterleib eines Ätemde» verfaftlt- 
nissmässig doppelt oder dreimal so dick und in der aulgeroUten 
Stellung festgewachsen, so dass er gar nicht mehr ausgestreckt 
werden kann ; er ist zu einem unförmlichen Sacke geworden , der 
mit dem Hinterleibe einer Termiten-Königin verglichen werden 
kann, wie der aufgerollte Hinterleib eines Aimeleg mit dem &oi« 
ifyrw«e»-Königin. Statt der Reihen gelber Haarbflschel besitien 
die Coroioea eigenthürnUch vorsinringende Leisten auf dem Hinter- 
leibesack, SpuwiiÜa iSIwyMAftiM ausserdem sonderbare bimiftnnige 
Anschwellungen und xum Ueberfluss noch grosse, aus zwei Gliedern 
bestehende, cylindrische Seitenanhünge Schon Schiödte sprach 

1) NSliflns darüber in der folgwdm Arbeit «TJ«b«r die IthnUehkdtnriidiai 

Ameisen^ten nnd Ameisen." 

2) Nach SchintUc ist torofocn den Calodera and TaeJ^fUMf ^krMktka dea 
(louuUoto im uraprüDgiichen üubuu.s am uhulichsten. 

S) Vgl. 8ebi9dte, fkb. H , Fig. i, 8, 9. — Yltas Grmber gibt In leiiiem 
populär wieeeueheftUchen" Werke ^Di* rnttU*»" (Ü-Theil, 2. Hälfte, S. 308, 
Fig. 9-1) ine entütellte Abbildung von Spimehfha Eitritmedvsa , auf welcher einige 
dieser Anhänge in Käferlarven verwandelt sind! Kr hatte offenbaretwaa 
dsTon gebürt, deee dieee Staphylinidee lebendige Larven gcbUren, -wwile aber 
nicht, dass Schi&dte nar bei anatomischer Untersochang des Hinterleibes der 
Käfer Eier in verschiedenen KiitYvicklunpssf:id)>'n prefunden bnbf>, bei Corofoea 
mosserdem einigemal entwickelte Larven. Wie Uerr Gräber die Hiuterleibsanhänge 
TOB SpinuHia in lebendige L«nres Tenmdelt, so fügt erekOrBeeemuigtbedee 
Käfers bei: »t»'"'" (^'® wahre Grösse ist 2 mm., also fast das Zehnfache). 
Solche Oberflächlichkeiten, deren in dem erwähnten Wfrke von Graber noch 
siemlich viele sich nachweisen lassen, machen einen am so unangenehmeren 
Bindmek, d« der YerÜMeer mit eefaier «WisseasebaftHebkeit" m Chraiten dea 
Materialismus prunkt. Brbltta besser daran gothan, mehr Ficiss auf den sachlichen 
Inhalt der Arbeit zu verwenden als nach Brehm'.scher .Manier in luaterialistischen 
Phrasen nnd in Ausrollen gegen die „ Zweckmikssigkeitstheorie " sich sa ergehen , 
die er ebeaeo eatetellt wie die HinterlellMaobiag« Ton ^rirMMI«. MSge dieser 
Wink dem geebrten Htm ftr eine fUgendt Aolnge aelaet Werkes TonHctien eelii. 
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die Vertnuthung aus , der Zweck dieser aussergewöhnlichen Organ- 
bildungen sei analog demjenigen der Haarbüschel von Lomechusa 
und Clavigt-r. Leider hat der verdiente Entdecker jener Termito- 
philen, Herr Reinhardt , keinerlei nähere Beobachtungen gemacht 
über ihre Lebensweise. Es ist jedoch ziemlich sicher, dass die 
CorütoMf TermUogaslernhASpkaiMa^Oii^ kay^aoBi geffitiert 
werden. Duich die bedeutungsvoll« Gestalt der Unterlippe unter- 
schoden de sich von ihren syntematischen Verwandten theils ebenso 
sehr, theUs noch mehr als die Aimele» und Zomeeinmt von dm 
ihrigen , und ntthem sich der Lameekiua-GnipTpe. Die Unterlippe 
von (hrotcea (Taf. I, Fig. iA) ist ganz ähnlich jener von ZtMMffitMa , 
die Zunge fast iilcntisch; bei Spiracht/ia ist die Zunge in demselben 
Sinne noch viel weiter entwickelt und erreicht eine verhültnissmässig 
enorme Grösse, dagegen sind die Lippentaster verschwindend klein ') 
(Fig. 15); TermiiogMter hat die Unterlippe fast wie Corotoca ge- 
büdet Wenn diese Käfer aber von den Termiten gefüttert werden , 
80 bieten sie denselben wahrscheinUeh auch ihrerseils eine grosse 
Annehmlichkeit 

Bei den Larven von Corotoca ist die Unteilippe gans Mhnlich 
geformt wie bei den itftoMfw-Larven; die flbrigen Hundtheile 
sind bei den ersteren ein wenig stärker entwickelt als bei den 

letzteren 

HolTentlich wird die biologifche Forschun'T allmählich die interes- 
santen Geheimnisse entschleiern , welche hier noch Uirer Enthüllung 
harren. 



1) YgL die Abbildangen in inein«o Beiträgen snr Lebensweise der Gattungen 
MmdM «ad XmmmIkm, %, 68 (802) nit Tkit I, Pig. U nad 16 (8«UBdto*k 
TSbb I, ng. 6 nd Tab. n, Fig. 6V 

S) Ygl. SeUMI«, lUk I, Xlg. U und 16 nüt 8. 81, Fig. 8. 
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II. 

UiSER DIE AeBNUCRKEIT ZWISCHEN AüEISENGÄSTEN DND AMEISEM. 

Aut (lio Ameisenalinliclikeit, die bei einigen Arthropoden sich 
findet, ist schon nielmnals aufmerksam gemacht worden; auf jene 
von Uemipteren durch 0. M. Reuter {MiitA, SeMoeig, EtU* Get,, 
Bd. IV, o**. A); auf jene von Se^tieu» /omiearnu durch Dr. v. 
Haasett [T^dtekr, v. Bniom,^ XIX, p. xii); eine merkwürdige 
ammnAhnliche Spinne orwähnt auch Bdt {Tke nahttaUH im. * 
Niearagud). INe AmdflenHhnlichkeit der MudUoF- und MeiHoea^ 
Arten unter den Hymenopteren , der Stilieua und Opkife» unter 
den Coloopleron ist all^it'iiu'in Ix-kunnt, und wer in cinor Samrnlunjf 
exotischer Ciciiulelidt-'n zum ersten Mal eine Trico/u/^üi erblickt, 
möchte versucht sein, sie für eine grosse Ameise zu lialten. 

Wir wollen hier nur die Ameisenähnlichkeit der re gel massigen 
Myrmecophilen behandeln, mit besonderer Berücksichtigung 
der Gfrfeopteren. Der Gegrastand ist ein neues, bisher unbe- 
achtetes Feld, rdch an interessanten Erscheinung«!. Wen sollten 
z. B. bei brarilianischen EciUm leboide Staphyliniden {Beiiamorpia) , 
die jenen Wanderamdsen in Gestalt und Fflhlerbildung sum Ver- 
wechseln ^deichen nicht zum Nachdenken anregen über die 
hiolo^ische BedeuUm^ dieser sonderbaren Verinunimung AIxt d.is 
Intel esse für den Gegenstand darf uns nicht verleitet», der wiesen - 
Schaft liehen Phantasie die Zügel sciiiessen zu laasen; auf welche 
Abwt^e die biologische Forschung dadurch gerathe , haben so 
manche aus darwinistiscber Feder stammende c Beispiele echter Mi- 
micry » bewiesen. Man muss sich ferner bei solchen Forschungen 
hüten, zu früh nach Beispiden aus der Tropenwelt su greifen; 
blähen wir vorerst hei unserer dnheimischen Fauna , deren Lebens- 



1) Vgl. meine Arbeit „Neue Ecifon-diatti am Sädbrasilien" {DtuüeA. £»t. 
ZriUchr., 1889, I. c). 

9 
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Verhältnisse uns genauer bekannt sind; sie wird uns aueh das 

Verstäiidniss bieten für ähnliche Erscheinungen in Brasilien. 

Zuei"sl will ich einen gedrängten Ueberblick über die einscbliigigen 
Thatsachen zu geben versuchen (A); danin werden sich einige 
Erklärungen y Folgerungen u. s. w. anschiiessen (B). 

Ao A. 

i. Bei den echten GMsten. 

a. Ich wühle nur solche Arten aus , die sicher zu den echten 
Gästen gehören und deren normale Wirthsameisen gleich- 
fiills hinrekshend bekannt sind. Dadurch wird allerdings die Menge 
des Beweismaterials vermindert, aber daf&r dessen Werth und 
ZuverUssigkeit erhobt. 

lomedima Hmmota stimmt in GrSsse und Fürbung mit ihrer 
gewOhntiehen Wirthsameise, F,9imgfiineay überein; tSbeoao Aiewutei 
emorffinafu* und paradoxua mit den Myrmica- r»4ra-Arten. Ät. 
puLico/fi-'i , dessen normaler Aufentlialtsort zwischen den Nestern 
der Mi/nincii (JacvinodiJi , etc.) und Formica rufa schwankt, hUlt 
in der Gnisse die Mitte zwischen beiden, in der Färbung ist er 
beiden ähnlich , nähert sich jedoch mehr der letzteren. 

Ckmger tetiaceiu Preyssl. (rothgelb) kommt in Grfiase und Colorit 
seiner gewöhnlichen und wahrscheinlich ursprdnglichen Wirths* 
ameise Lanm ßemt nahe. Der grössere, blass rothgelbe Cl Umgi" 
eonui MQll. ist Gast der ^^bfalls grOes e rai, dottergelben Zatim 
wmbrtti»»* a, ibmeut Mötsch., eoleiieiit Mötsch., Poutaui Saulc., 
apenntnn» Band, stehen, wenn man Gritese und Firbung zugleich 
berikksiclitigl , L. ßt(vm am nächsten, die auch thatsächlich als 
deren Wirthsameise angegeben wird '). Ueberhaupl scheinen die 
gelben bis röthlichgelben Lasiujt, namentlich die kleinste derselben 
ijL,ßatnu) , die vorzugsweisen Wirthsameisen der rothgelben Claviger 



1) TgL knäri , MyrmeeopkihHMfg. , o*. 8ia--«S0; Urkcl ,11. Yen., n«. STS~- 
274 , MotHchulNky, Bull. d. Motc, 1844, p. 822; Baittnr, ITflilMy. /m. DmtoJI/., 
UI. £4., 8. 7 ff; MttiimmmitaM,, ?, 8. 8, ete. 
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zu sein. 67. k^tacem findet sich in nianrlien G<)gendcn zwar auch 
bei La», alietiM und niger, deren Colorit zwischen blassrüthlich- 
bniin und dunkelbmun aehmiiikt Für CL DmaU gibt Lespte 
(BM Soe. Ekt, Ft., 1868, p. zxxvm) sogar nur niger als 
Wirtbin an Aber es ist wabraeheiiiUeh, dass vrenigstens (X. 
iettaeeu» ursprünglich nur bd L. ßaitm wohnt; wie et von diesen 
SU den dunkleren Ameisen gelangt, wird später, ba den inter- 
nationalen Beziehungen der Ameisengäste, auf Grund der Beobach- 
tungen von Förster, Bach u. a. zu untersuchen sein. 

Von der Gattung Articcrns sind leider die normalen Wiiths- 
ameisen noch wenig bekannt. Art. »i/riacvs Saulc. (rostroth) lebt 
bei L. ßmm. Bei der vom rothgelben , hinten bräunlichen Brachy" 
mgrnu» eoaetm Hayr wohnt der rüthlicbgelbe Futtiger HeUehhei 
Reitt in S. Catharina (Brasilien) Die grosse Zahl der exo- 
tischen Glavigeriden etc. wird, Mb man künftig auch ihren Wirths- 
amdsen mehr AufioiieriKsamkeit schenkt , noch eine Fülle von Ifoterial 
für dieses Studium bieten. 

Vergleichen wir die C/avi^ffr-Gruppe mit der 7/aM«r//7^?«-Gnii)pe , 
so bemerken wir, dass die Ameisenahnlic likeit bei letzterer voll- 
kommener ist als bei ersterer. Die Claviger sind durchschnittlich 
merklich kleiner als ihre normalen Wirthsameisen ; sie sind gliin- 
leader als diese und haben in der Gestalt wenig von einer Ameise. 
Auch in der Färbung ist die svrischen Cl» Utiaeeu» und L.Jktims 
und überhaupt die xwischen den Clamgar und ihren ZoMfl» ob- 
waltende Uebereinstimmung geringer als jene» die zwischen den 
Jieasle» und Mgrmiea, swischen Zmeeiitua tinmota und F, «m- 
ffuinea besteht. Unter den genannten echten Gästen sind also jene 
ilueu Wirtlien am ähnlichsten , flio auch im Benehmen die Sitten 
derselben in höherem Grade njiclialuiicn , grcissere Ztulringlichkejt 
und geringere Passivität im Verkehre mit denselben äussern. 



1) Yidleiolit mr dl« helkn BasM L. mStmu VknU feaebt, wdeh« Jmpk» 
von L. niftr idebt «ateneUed? 

2) Vgl. Dr. O. Mayr, SSdamerit. forimrl,h>n , (Wi>n, 1««"), p. ir. und E 
Reitter, „ Neue, von L. Helscbko am Blumenau gesanunultc Psolaphiden " {üettttek, 
Ai, XnUei., 1888, & »6). 
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b. Wie weit erstreckt sich die Ameisenähnlichkeit 
bei der L o m e c A u s a - G v u p \) e'! 

a. Sie ist mehr oder wen iijer täuscliend. — V^^er Lom^cknga 
und Atemele« nicht hlos twlt und mit eingeschrumpftem liinterletbe 
in der Sammlung stecken hat, sondern dieselben auch in lebender 
Natur unter den Ameisen beobofibtet, weiss, dass ein sehr geiUites 
Auge erlordert wird, um s. B. eine swischen «Mii;^«nMa sitiende 
Lomeckma xu onterscheiden ; man Obersieht sie vid leichter als 
eine Dmaria i&Ma an derselben Stelle, obgleich auch DiMnKs 
in der Fiii>ung mit F, »ai^vmea flbereinstimmt Ebenso 
schwinden die AiemeU» emarguuitn» und paradoaeu* unter den Myr- 
niiai '). Analysiron wir an letztoron etwas eingehender, wodurch 
diese täuschende Aehnlichkeil hervorgehniclit wird. 

Neben ihren Wirthsameisen auf weissem Garton aufgeklebt ver- 
rathen die Atemeles allerdings wenig Form Verwandtschaft mit jenen ; 
ne sind viel breiter und flacher als die Myrmiea. Und doch ist ihre 
Gestalt in den natOrlichen Lebensverfaftltnissen einer Ameisra- 
gestalt mm Verwechseln ähnlich. Der auli|;erollte Hinterleib des 
Aimde» bedeckt nämlich in der Ruhelage \ oder | des übrigen 
Körpers, so dass von der Oborsolte nur Aet Koi^f und die Basis 
der Flügeldecken sichtbar bleiben. Jener Hinterleib gleicht aber in 
Grösse, kugeliger Gestalt, Glanz und Ilaarhekleidung tüuschend 
demjenigen einer jJ/yr////<:'6/-Königin. Ferner macht der Thorax eines 
Atemelt's unter natürlichen Bedingungen nicht den Eindruck einer 
breiten Fläche, sondern die beiderseits sich sanft auswülbenden , 
bei faradoxus überdies mit einem tieferen Grübchen versehenen 
Seiteniheile des Halsschildes heben den mittleren Theil desselben 
als eine morphologisch selbstständige, schmale, quergewtflbte Fläche 
hervor; dadurch erhält der Thorax, von oben oder schräge von 
der Seite gesehen , Aehnlichkeit mit dem VorderkOrper einer Jfyrmiea, 
Damit diese vonOglich auf dem Lichtreflex beruhende Täuschung 



1) DasHelbe pilt auch für die Corotoea, TermitogtuUr und .fpimr^M«! in Qesell- 
•chAfl der Termitiiu, denen sie wegen ihres dicken meubrauu.seu Hinterleibes 
•nd dar waiMlickan FlrVnng deMdbn jedasfUla sehr ilmlieli sind. TgL Mcb 
Ouaj, A p. 66. 
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wirksam werde, ist bloe erfordert, daas der IS^for in gleichfurbiger 
Umgebung ntse; arinen normalen Wirthaameisen findet er eine 

solche immer. Dies führt uns zur Aehnlichkeit , die zwischen den 
Atetneks und Mi/nnu-a in dnr Färbung obwaltet. 

Im Coloiit (Jer Myrmu-a- rub^ra-Arlen ist folgendes Gesotz wahr- 
nehmbar. Die Körperfarbe ist Rothbraun bis Gelbbraun oder 
Dunkelbraun; Oberkopf und Scheibe des Hinterleibes sind meist 
dunkler als der Mittelleib. Entaprechend iat auch bei den ÄtemHc9 
die Ktfrperlkrbe ein helleres oder dunkleres Rothbraun. Ferner ist 
bei MMryMMftM Thorai und Hinterieib gewöhnlich entschieden 
dunkler als die Flügeldecken, welche den Hittelleib darstdlen. Bei 
dem 0eichmftariger rothbraunen paradoxu» befindet sich wenigstens 
vor der Hinterleibsspitze eine dunkle Binde; diese wird zur schein- 
baren Oberseite des aufgerollten Hinterleibes: überdies ist aucli hei 
jkirailoxHs der Thorax fast immer etwas ^'i'sätligter gefärbt als ili<; 
Flügeldecken. Somit l)esteht zwischen Ätemeles und Myrmica auch 
in der Färbung und Farben vertheilung ') eine grosse Aehnlichkeit. 

ß. Die Ameisenähnlichkeit der AtemsUt und £ome» 
ekmta richtet sich nach den speciflschen Durch- 
schnittsverhältnissen. — Mj/miea mgmoü» iat in hiesiger 
Gegend durchschnittlich grosser als teabrimo^*, femer sind wenig- 
stens die Königinnen von nt^Mmlw regdm&ssig lichter gefibrbt als 
jene von icabrinodis Andererseits ist die hiesige Form von 
paradoxm in der Regel grösser und heller als emarginalm ; 
ersterer gleicht also mehr der ruginodis , letzterer mehr der nca- 
brittodis. Im Einklänge hiemit ündet sich paradoxm vorzugsweise 
bei jener, emarginatua bei dieser. In den 58 Nestern beider Arten , 
in denen ich in den Jahren 1886 und 1887 Aiemelet fand [vgl. 



1) Ds die VMseliiedeBwi FsriMBtSn« taf demKSrpordsr JOnvriMudilümMlw 
nicht scharf von eiaander abgegreoxi sind, ksaa naa von aiasr ,gaidia a ag" 

im eigentlichen Sinne nicht sprechen. 

2) Selbst bei hellen ]i von teabrmodii sind hier (mit seltoaen Aamahmea) 
var htmM odar a^wandnMM $ m finden, wihrand bei w ^ yw w i fe indl anw wd fa 
dia 9 nieht aallan abanao odar ftnt abanao hall M wia diaVdarselbeaXoloala. 

3) Vgl. „Uabardia Barop. MmtU$" {DmUck. Oii. Malr., 1887, LSIt, 
& 97 ff.). 
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ßtiträyt' , S. 28 (272)], kamen bei scabrinodM auf 50 Atemelet 
nur d| paradoxm^ bei ruffmodu deren 19. Bei der kleinsten 
unserer Myrmica^kFlea, M. ntguhta^ gestaltet eich das Zahlen- 
verhftltniflB für paraäoa»» noch ungünstiger. Obgleich ich seither 
siemlicb viele .i/m^/lgf-haltige Nester dieser Ameise entdeckte, so 
war doch nur in einän einzigen derselben, das überdies nahe bei 
r«^i»<Mli9-Kolonien lag Äl. paradosms vertreten. Im HeriMte 
1888 war letztere Art verhältnissmässig häufig , emargmalu^ 
dagegen soltcncr, so dass ich Ih uIc auch bei Mcahnnoilia in lasil 
gleicher iVnzahl traf; dennoch war bei rti^ulasa nur etmrginaittt 
zu finden. 

Ob die hei Formiea sangumea wohnenden AI. pubicoUis regeU 
mAsdger heller sind als die bei rufa vtNrkommenden, ist noch frag- 
lich; die Eiemplare, wekhe Aug. Forel in deoVogesen bdersterer 
Amdse fing leichneii sich durch lichtere Fftrbung vor allen 
übrigen mir bekannten aus; tm entspredien dem hdleren Golorit 
von MHffuiMa im Vergliche zu rufa 

j. Die Aehnlichkeit der Atemelet mit ihren Wirthen 
eist reckt sich aber auch nicht weiter als auf die ge- 
nannten 1) u r c h s c h n i t t s v o r h ä 1 1 n i s s e. — Einigo Beispiele. 
Die durch Grosse und dunkle Färbung ausgezeichnete Var. luii<:olli^ 
des faradoxus fand ich zwar nur bei grossen dunklen scabrinodu 
(nur einmal); aber Uebergangsformen zu dieser Varietät begeg- 
neten mir auch ha kleinen, hellen Individuen derBclben Ameise. 



1) Et ist diM die 8. 28 (fft) dat BtiMf enrihnte Kolonie. 
S) StUr^t B. Sl (866). 

3) Dass die Exemplare von Jt.emarginatuty wolcko T. Hägens bei Jlf. /lamnoifw 
(Elberfeld) fand , heller sind als die aus hiesiger Gegend stammenden , wo sea- 
brmodi» die vorzugsweise Wirthsameise jener Art ist , wurde scbuu f rüher erwähnt 
{DtntaA. Bmt. StUtekr.^ 1886, 8. 60, Asm. 1). DioMr UotOFoebiod «Btiprielit 
der lichteren Durcbschnittsfärlnittg von M. laerinoäit. Tott Hagens (Die Gast- 
froundsch. der Ameisen, im Jahrtiher. Not, Ver. Elbf., 1868, S. 123) berichtet 
bezüglich der Färbung von A(. evtarginatui noch Folgendes : , Bei den hier 
(Elb«rlUd) Torkonimaiideii GWoteB d«r JT. tatmmaik irt notot die idtUiehgdbe 
Farbe vorhersehend. Die Qüato der F. fusca sind durchgängig dunkler getirbt. 
Bei den Uüsten der ¥. ciinieularia (F. rufibarbi») an der Ahr ist diese dunklere 
Färbung auf d«in Ualwchildo noch stärker; es kommen aber an der Ahr auch 
Oiste voa M. kuriiiadit mit lekr dunkel gelKrbteni HaiMchilde vor.** 
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Ferner nnd die bei teabriiiedit wohnenden pandaguadmtAmAmiiX- 
Uch weder merklich kleiner noch dunkler als hei ra^wiodiw; das 
kleinste und hellste Exemplar meiner jfamhgut stammt sogar aus 
einer Kolonie grosser nnd ziemlich dunkler ru^iiiodis. Für 

giualus konnte ich ebenfalls keinen Unterschied feststellen zwischen 
den bei ruginodU, scabrhiodi-s , rugnlosa wohnenden Individuen. 
Ferner leben bei M. scabrinodi^ und ruginodis die kleineren, • 
dunkleren emarglnatus mit den grösseren , helleren paradoxui oSoia}» 
in demselben Neste; audi verschiedene Färbungsstufen von emar- 
pHoku (sMmmtlich ausgeftrbte Individuen) traf ush nicht selten 
in einer i^irsMee-KoUrnie vereinigt; doch ist mir das eigentliche 
Extrem der dunklen Fftrbung (Var. nigfieoUi» Kr.) Ihst nur bei 
teMmodit begegnet. Schliesslich sei noch hervoigehoben, dass 
nahe beisammen liegende Jlfyfm«o0-Nester in den meisten Fällen 
dieselben oder ähnliche Varietäten von ÄtemeUs entlialten , unab- 
hängig von Grösse und FarbuntJ der betreffenden Ameisen. Aber 
auch dann noch geben paradoxu^ den ruginodis ^ ^^emarginaiw 
den tealfriuodis (und ruguloM) den Vorzug. 

Dass Zomeeiuta ttrtmota bei toMguimea von grtfeeerer oder kleinerer 
Rasse keine nenneDBwerthen Verschiedenheiten der KdrpergrHese 
aufweist, wurde schon firOher herforgehoben [vgl BeUri^, 
S. 60 (304)]. 

c. Die bisherigen Angaben beugen sich btos anf die Imagines 
der echten Gttste, Aber auch die Aebniichkeit , die swischen 

den blinden Larven von Aiemeles (und Lomechusa) und den 
/>>rw/m-Larven l)osteht darf nicht unberücksichtigt bleiben. 

Die Nachahmung orslreckt sich auf die Kiirperform , auf die Haltung 
der Larven in der Rulielage sowie auf ihr ganzes instinctives Be- 
nehmen, namentlich so lange sie noch jünger und pflegebedürftiger 
sind. Obgleich diese Adoptiviarven Beine besitsen und umherkriechen 
kOnn^, bleiben sie dennodi meist ruhig liegen, wo sie von den - 



1) BtUriga, Y (N«ehtnf)i 8* 74 IT. (818 ff.). Vgl. «luh das Naditnf n 

diesen Stadien. — Die Äehnlichkeit der Färbung koitait Ucr nieki in 
Betracht, da auch die Larven von Binarda und einer MengS tldsnr TerbOfgni 
lebender Coleopteren dasselbe weissUche Colorit besitien. 
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Ameisen hiogele^t werden und bewegen nur gelegenÜidi wie 
Amiöisenlarven den Vorderkörper suchend hin und her, wodurdi 
sie ihre Würterinnen sur Fütterung anregen. Ihre gunse Pflege 
glttcht deijenigen , die den ^nridicben Amasenlarven lu Thdl mrä. 

2. Bei den von den Ameisen leindlich verlol^ten 

unechten Gästen. 

Natürlich handelt es sich auch hier nur um regelmässig bei 
Ameisen lebende Arten. Linter diesen «c Anieisenfeinden » nolniion 
in uns<^rer einbeimiscben Fauna die Myrnicdonicii dm ersten l'lutz 
ein. Bei Lasius fuliginosm hausen Mi/rmedonia fitnesta Grav. , 
laiioollu Mark., eoifnaiu Märk. , lugem Grav. , nmili^ M;irk. und 
MumeralU Grav.; letstere Art kommt anderswo auch bei F, rufa 
VW, Betrachtm mr xuerst jene f&nf Artoi, deren normale 
Wirthsamöse nur futiffinow ist i). 

In der Grosse entsprecboi ae derselben ciemlich genau, am ge- 
nauesten (bd auijgerollt«»! HInterldb) Jf. ftutetia. Die Ameisen» 
äbnlichkeit wird, ähnlich wie bei den Alemeie» ^ durch den für 
gewöhnlich autgerollten Hinterleib l)ewirki. Im Golorit zeigen sie 
verschiedene Grade de. Uehci cinst iminunp mit ihrer \Virllis;\ineise. 
Am vollkommenslen ist dieselbe l>ei der tief und glänzend scliwarzen 
üf. funenta ; man darf es wohl nicht zuiTdlig nennen , dass gerade 
diese Art der v«>breitetste und häufigste Gast von //. fvUgiaomi 
ist. Ihr sunichst steht die etwas kleinere M, kttieoUit, die xwar 
nicht so allgemem häufig ist wie jene, in manchen Nestern aber 
sehr sahlrach vorkommt; sie behauptet auch in der Aehnlichkeit 
mit ihr«r Wirtbsameise, was Färbung anUngt, die zweite Stelle, 
indem sie zwar noch schwarz, aber nicht so tief und blank schwarz 
ist. Die drei übi igen .Arten sind ebenfalls ziemlich dunkel gefärbt ; 
(loch enlfernoii sie sii li von /w/.v. /"«/<y/<///<.¥«.v t)i*'ils <lurcli lotlihraune 
Schultern und Basis des Hinterleibs , tlieiis durch metallisch bi-auucn 



1) Vereinzelte aiiortuuli' Fundorte (z. R. M. futtesfa bei F. ni/«, cognata bei 
Lot. tti^er, etc.), »iad aelbütverüläudiicher Weise uumaAügeblit-b für die cwüchen 
AnMitm ood ikreB CMaten bestehende Aehnlielikeit, 
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Anflug der Grundfiirbe. Sie sind seltener als die beiden vorigen; 
und iwar eofnata und iimUi», die auch in der Grundf&rbung'des 
K&rpms von L. fuUgiiunui merklich abwdchen, duichschnitttich 
seltener als higm». 

Was sollai wir aber mit M. ktmeraiü anftingen? Diese ist fost 
doppelt so gross als L. fuH^inodus und \ i< l heller geftubt. Trotzilcm 
kommt sie liier (elMMiso auch im Rheinland nacli v, Hatjens, in 
Olyerschlesien nach Hoger u. s. w.) nur bei dieser Ameise vor. 
Das Räilisel löst sich einigermassen, wenn man die Fundortsangaben 
anderer, namentlich &lterer Autoren berücksichtigt Diese 
Angaben lauten meist entweder auf ^. nv/ii und ^%m0«ii(Mirkel, 
Kraats, Grim, u, s. w.) oder auf rufa allein (Jansen, Mot- 
schulsky *) u. s. w.), obwohl auch letstere Berichterstatto' die 
Nester von F,fuUgimota und deren Inquilinen (Jf. fmuaia, a^fiuUa, 
u. s. w.) kannten. Beobachter, welche Myrmetbmia humeralU bei 
beiden Ameisen fanden , trafen sie meist vorwiegend h*i\F. rufa. 
So sagt z. B. Märke! in seinem ersten Myrmecophilenverzeichniss 
n". 2: «unter letztgenannter Species (/•'. rufa) immer sehr häufij;. » 

Vergleichen wir nun M. humeralis mit rufa in Grösse und 
Färbung, so sehen wir, dass sie ihr in beiden Beziehungen ähnlich 
ist. Ihre Länge entspricht aner mittelgrossen oder kleinen r»/a, 
ihr rothbrauner Mittelkörper (Flügeldecken und vordere Hälfte des 
Hinterleihes) findet sein Seitenstflek in dem rothbraunen Mittelleib 
jener Ameise. Es ist wohl keine leere Vwmuthnng, dass F. rufa 
die ursprüngliche Wirthsameise von M. kumeraUt sd. That- 
saehe ist jedenfalls, dass sie nur mit der grösseren ihrer xwei 
normalen Wirlli.saiMcisen rd)eieinstimmt 5 eine Thatsache, die den 
Gedanken nahe legt, dass der Käfer gegenühej- der grösseren, 
wilderen und stärkeren Ameise mehr des Schutzes bedurft habe 
und bedOiie, als gegenüber der kleineren und schwächeren. Er- 



1) An «im Tenraehslung der Aneiieurt ist dftbfli nicht ni dnik«i, da «■ 

um «lie irnterHi heidiing von grosMii roth> and schwarzen „Waldameiieii" mild viel 

kleineren glänzend scbwarsen ^ Holzameisen " sich handelt. 

2) D. ssoii M'inn^doHut grandU (ßnll. Soc. Imp, Nai, d, Mote. ^ iüi) istn&Dilich 
S/nouyui luU humeralu Qrav. 
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schweren sich nun in irgend einer Gegend seine Existenzbedin- 
gungen bei F* rufof so ist es leicht begreiflich, dass man ihn 
schliessUch nur mdir hei £. fuUgmotm findet 

Aehnlich wie mii Mym^ioma kumeralk dürfte es auch mit 
UawaiiU Stqdi. nch verhalt«!. Auch diese echdne, grosse jÜ^frsM- 
doMa hat xweieriei normale Wirthsamdaen, F. rufa und L, fnÜ- 
ginosm; Ym ersterer trafen sie Mftritel und Jansen, bei letztMor 
Grcssner und spftter Cornelius. Audi sie stimmt in Farbe und 
Slatur nur mit rufa iiboieiii , nicht mit jul'ifjinma. Donnnch scheint 
sie in neuerer Zeit, abgesehen von einzelnen umherirrenden Exem- 
plaren, f:ist nur bei letzterer voi*zukommen. 

Beobachtet man die Myrmedonien bei L, fuügxmsm^ so ¥rird 
man sich davon Obeneugen, dass ihnen die AdinUchlLdt mit ihren 
Wirthen nicht ohne Nutien ist. Jf. hrnmoltk wurde in meinen 
Nestern vid rascher bemokt undhdtigervorfidgtalsMyiMto; diese, 
obwohl ebeoBÖ gross wie funeskt, lOg durch ihre Fftrbung die feind- 
liche Aufmerksamkeit in hAherem Grade auf skdi als letztere; 
dasselbe gilt auch von luyens gegenüber ItUieoUu. Die letzterwähnte 
kann sicli zwar weyen ilirer geringeren Grösse leichter verbergen; 
aber der Vorzug, den sie dadurch funextu gegenüber geniossl, 
wird aulgewogen durch deren grössere yM//v7?7/ö*«*-Aehnlichkeit. 
Ferner bringt es das Räuberhandwerk der Myrmedonien, welche 
manchmal selbst lebende Ameisen zerrdssen , naturgemäss mit sich , 
daaa an und für sich die grossere Art als die st&rkere im Vortheil 
ist; daher dürfte es rühren, dass «nm/w viel seltener vorkomlnt 
als eogußHa. Die GrSase des Rfiuhers kann aber jene der betreffenden 
Ameisen andererseits auch nicht merklich überschreiten, ohne ihn, 
zumal wenn seine Färbung auffkllt, den feindlichen Angriffen 
derselben in höherem Grade auszusetzen; hieraus läset sich er- 
klait'n, wesshalb humeralU bei L. ful'u]\no!<m viel seltener ist als 
funcfita , ja .sogar durchschnittlich seltener als die mit hwaeralis 
ähnliche aber kleinere cognat^i. 

Die übrigen regelmässigen Myrmecophilen unter den ^il/yrM^-^^c/«*«, 
JfyrMMeaa, AiUlbiu, JpieroHiUui etc., muss ksh übergehen; denn 
bei manchen sind die normalen Wirthsameisen nicht hinreichend 
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festgestellt, von anderen, deren WirChsameiseii vir skdier kennen 
(i. B. Tapimoma emUieum für Mffrnuioma «rraiHea nach v. Ibgens) 
ist die Ldienswose noch nicht nfther erforscht. 

Obgleich die zafölligen Gäste eigentlich nicht in den Bereich 

dieser Abhandlung fallen, kann man doch Asfilbus eanalicüiatus 
nicht unberücksichtijjt lassen. Er besitzt nämlich in Ffiihuntr, 
Grösse und Gestalt (bei aufgerolltem Hinterleib) eine aulVallcnde 
Aehnlichkeit mit den als Myrmica ruhra L. zusammengefasslen 
Ameisen. In trockenen, sandigen Gegenden, wo er selten zu sein 
pflegt, kommt er auch jetzt noch meist nur in der Nähe derselben 
vor; im nördlichen und mittleren Holl. Limburg habe ich ihn auf 
Sandboden ftst ausschliesslich bei Mifnm gefünden, manchmal 
sogar in grosserer Zahl (Eiaeten, bei if. ftf^MMÜs und nynfefti). 
In der Nähe der Maas und überhaupt auf dstterem Boden, s. B. 
im südlichen Holl. Limburg (bei Valkenburg, etc.) wird AH. 
canalictilalui weit häufiger. Dort zeigt er sich auch ausserlialb der 
Nachbarschaft von M^/rmica^ man begegnet ihm beinahe unter 
jeder Scholle und jedem Steine; doch ist ei auch hier am zahl- 
reichalen in der Nähe von Mi/rmka laeviuoäis zu ünden, die in 
fettem, feuchtem Boden eine Menge Nester hat. Femer sab ich, dass 
er innerhalb eines Beobachtungsnestes von jener Jfyrmiea verfolgt 
wurde und seinerseits an todten Exemplaren derselben firsss 
Aus diesen Gründen, unter denen diehohe AehnliehkeitdesKäiSBrs 
mit Mgrmiea dar wichtigste sein dürfte, ist es nicht unwahrschein- 
lich, dass if^ij^AMM^AiAM F. ehemals regelmässig myrme- 
cophil war und zu Myrmiea in einem ähnlichen Verhältnisse 
stand wie Myrmefloiita fiinesiazn Latins fvfifjiiHOSits. EiiK^ ii j aialleleii 
Fall hierzu bot bereits Mi/rmedonia /iitiiirralU , die in manchen G»:- 
genden bei F. rufa nicht mehr vorkommt, zu der sie doch ur- 
sprünglich zu gehriren scheint. 

Zu den regelmässigen Ameisenfeinden sählt ausser den 



1) Ob er auch It^Md» J fytmm wmMIm wsgt, baiwellt« ich. Der harte 

Chitinpanzer dieser Amcisf-n s|iri(ht nicht dafür. Dagegen ist Im», fullginosm 
sehr weich and bietet deüsbalb liir die räuberischen Gelüste der Myrmedoniea 
daSB beiOBden günstigen Gegenstand 
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Myrmedonien noch Qmdim brevü *); «ein Wohnort sind die Nester 
von F. ru/a und Las. fuli^inotM, in denen ich ihn auch hier 
siemUch h&ufig finde. Da er einer Gattung angehört , die sonst keine 
Mynnecoplulen urascbliesst, so darf es nicht befremden, dass seine 
Ameisenähnlichkeit im Yergldch su den Myrmedonien nur eine 
geringe ist Seine Firbung stimmt mit der grosseren und stftrkeren 
der beiden Wirthsamdsen tkberein , nämlich mit F. rufa , ebenso seine 
GrOsse. Die Gestalt ist wenig verschieden von den übrigen Qmdiu« , 
jedotli merklich körzor. Im Uobrij^on orselzl sein sohlaiifjcnarUg 
schloi( hondf^s , nach allen Seiten hin vorsiciitip wilterniles um) 
äusserst gewandtes Benehmen den Mangel einer grösseren Aeiinlicli- 
keit mit den Ameisen und entzieht ihn dadurch hinlänglich den 
ländlichen Angriffen seiner unfreiwilligen Wirthe. 

Unter den bei Ameisen wohnmden Spinnen besitst PimrolUhti 
fetUvut CK. >) eine aul&dlende Aehnlichkeit mit TMÜMt niger in 
Grosse, Form und Färbung. In grosserer Menge beisammen habe 
ich sie bisher nur in der NHhe der Nester dieser Ameise getroffen. 
Dabei begegnete e? mir, dass ich mehrmals statt einer der Spinnen 
eine L. niger ergi'ilT, getäuscht durch die Aehnlichkeit, die beide, 
namentlich bei rascher Bewegung, zeigen. SolUe diese Spinne 
vielleicht wie einige r/J^r/VZ/'/Ä-Arten , zu den c Miereneters » ge- 
hören und andererseits als ihre normale Wirthsameise wirklich L. 
niger sich bestätigen, so wäre die Ameisenähnlidikdt von Fkm-^ 
roHiknt fetikm wohl analog xu eiklären wie jene von Ifyrmedtmia 
fmietUt und Verwandten. 

3. Bei den indifferent geduldeten unechten Gästen. 

In dieser umfangreichen Klasse von Myrmecophflen müssen wir 

zwischen jenen unterscheiden, die von den Ameisen anscheinend 

1) Ueber Mine Lebeiuweiüe vgl. Deuttck. Eni. Zeütekr,, 1887, 1. Uft., 
8. 114 ottd 115. 

%) TH« BatUmniaBgr vardMk« kh der OSte d«8 verakrtan Pr&iidcntea des 

Niederl. Ent. VnrfinK, Pr. A. W. V v TTiissolt. Kr theilt mir mi» . «lnos anrh Rix 
und V. d. Poll diese Art b<;i Ameisun tandeu und dsM sie desshalb nach seiner 
Ansicht sa den Mjnnecophileu gehöre. 
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gar Dicht bemerkt werden (a), undjenen, dieswar öfters 
bemerkt, trotzdem f&r gewflhnfich geduldet werden {b). 

a. Die winagen Thysanoren der Gattung BeeMa kommen bei 
allen hiesigen Amdsen in Menge vor und idgen h& den grossen 

wie hei kleinen Wlrthen stets dieselbe Kleinheit und dasselbe 
weisse Colorit. Das niiniliche gilt für die gleiclilalls paninynne- 
cophile Iti«[K)de (Assel) Flali/arlhru» llo[linaHnscg(jü\ sie behalt bei 
allen Ameisen ihre weisse Färbung und iindet sich bei allen in 
denselben verschiedenen GrössenstuÜBn (junge bis alte Individuen); 
am maasenhaAesten treffe ich sie sogar bei dar gl&nxend schwanen 
huim f^iXigmmM ^ die von der weissen Plaijfartknit am meisten ab- 
sticht. Aehnlich wie diese und andere Panmynnecophilen, suidauch 
die bei bestimmten Wirthsameisen wohnenden Glste in CrrOsse 
und Färbung von diesen unabhängig, falls sie denselben unbemerkt 
bleiben; sei es nun, dass sie wegen ihrer Kleinheit, oder ihrer 
Langsamkeit , ihrer täuschenden GesUilt oder aus anderen Ursachen 
der Aufmerksamkeit der Ameisen entgehen ' ). Ich ei innere nur an 
die bei ru/a und prat^imts lebenden Ihmalota tulpa Heer und Os^- 
poda haemorrhoa Sahlb. , MonoUma cmicicollis Auhe und angmtwoUit 
Gylh., M^rmeeogenm wUenaneiut Ghevr., JJmkvpAiUu und Jtfyr- 
meiet; dessgleichen an Jmpketit marffimaia F. bei Latimfu^ffmotu», 
Wer jedoch die auf bestimmte Amdaenarten angewiesenen Gftsle 
mit den panmyrmecqilulen PAufifoW^IrMsvergidcht, wird bemerken , 
dass sie meist besOglich der Grösse nicht so unabhängig sind 
von ihren Wirthsameisen wie jene. Beispielsweise würden bei rufa 
und praknmJi solche Hisleridcn , die bedeulend grösser wären als 
Afj^rmffe^ und Dt'/K/ro/j/ii/u.i , nicht mehr geduldet werden; sie würden 
die feindliclie Aufmerksamkeit der Ameisen zu sehr erregen. Um sich 
hieven zu überzeugen, sai/v man muon IlUierne^fectM Germ, oder 
unicolor L. zu F. rufa , oder einen Myrmetes picew Payk. zu Afyrmica 
rufmodit Daher kommen thataäc hl ich bei kleineren Ameisen auch 

1) Näheres hierftber vgl. ia dir ^ üsbersiekt Iber die Mhtea GMsts.** 1. « Blob* 

giache Einthfilung der Ameisengäste," S. 32. 

2) IMc niiht'riMi Kr;^«;hniHH<' dicRi^r Ven^iiche werden bei den „ inieriMtionaleik " 
Bektehuugeu der AueiseDgäst« zu bericht«o sein. 
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nur kloinero Histeriden vor; z. B. bei Lfutiiifi hmnneuB Abfoeu» 
f/lobnxu.s Holl in. , bei F. fumi ') llcfacrius /( rrutj inem Ol. Jene 
Heticiüni, tlio nach Lewis l>ei Aphatmogiuttr {Ijurhara?^ leben 
sind grösser als unser Jlelaeriui ferrugineusy entsprechend der 
bedeutenderen Grösse jener Ameise im Vergleich zu F. fiuca. Ans 
demselben Grande erklärt sich vielleichi auch, wessbalb die Exem- 
plare von Estaerim, die v. Hagens bei Latm «^«rund Tapmoma 
erraUewm fimd, merklich kleiner waren als die gewöhnlichen {Beft 
M, ZtU., 1865, p. 108). 

b. Die genannten Histeriden bilden den Udlergang zu jenen 
unecbten Gästen, die eine deutliche Abhängigkeit von 
der Körpergrösse ihrer Wirth.suuieisen verrat hcn. 
Sie sind denselben zwar we<ler in der Gnisso noch in der Färbung 
(mit Ausnahme von Dinardu) ähnlich} aber es besteht eine 
bestimmte relative Grössendifferenz zwischen ihnen und 
ihren normalen Wirihen. Dies ist die Regel bei solchen Inquilinen, 
die von dm Ameisen nicht selten bemerkt und dann mit Zdchen 
des Ifisstrauens behandelt werden, die aber trotadem (Ür gewöhn- 
lich deren indifferente Duldung geniessen. Beispiele hief&r sind 
besonders unter den Staphyliniden bekannt Dinaräa MarkeUi ^ bei 
F. Tufa (inclus. pratcnftiA) wohnhaft, ist regelmässig grösser als 
B. dentata Grav., deren normale Wirthsameisc die durclischniltlich 
etwas kleinere F. Mufjninea ist Ilei F. t'xxfc/u, die an Gnisse 
den vorigen nacbstoht, fand v. Hagens im Jahre 1855 eine eigen- 
thümliche Form kleiner Dinarda, die von beiden obigen verschieden 
ist und fOr die ich desshalb den Namen Dmarda Hoffensii vor- 
schlug *). Veiigleichen wir femer die bei F. rufa und pratettai» 



1) Schon V. Hägens („Die Gaatfroandsch. d. Ameisen," S. 116) hat itnai 
mßamlmm gauahi^ diM ÜMmthw der «iginthttnlieb« Ckwi von F, /mm ist 
Qod dlM er dMShalb auch bei F. umguinta ond Polyergtu rvfttun» Zoge- 

UrigW TOS T. fii»rit, die tlnron Hilf-^anipise ist, hctrnchtct werden mnsa. 

S) YgL S. 33 Anm. 3. Eine genauere Ucstiminung der Ameisen, bei denen 
di« ^moeotU»^ J V i rt wp ftw , 8airapt$ n. s. w. leben, trirs Mbr in wttntohen. 
S) YgL Witm. Buk SriLf 1889, 8. 108. 

4) Di« BMchmilHiig d«rnlb«i ist inwiMltm in d«r Wim, MU. MI., 1889, 
Tin Hft, enekiettwi. 
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lebenden 1%kuopkila an^nlata Mark, und NoMkeeta jiavifK'g Grav. 
mit ihren entsprechenden Vertretern hui LasiiM iHlnjinoiiu*^ nämlich 
mit Thiasophila i/iquUina Mark, und Notothecta confusa Miirk. , so 
zeigt sicii, dass die bei der grösseren Ameise lebende Art regeU 
massig grösser ist 

Ein und dieselbe systematische cArt» indifferent geduldeter 
Gtete *) hat nicht mehrere normale Wirthssmaisen , die in Kttrper- 
grttaae und Neatbau bedeutend von einander ab- 
weichen, B. B. ruft und Zatku fit^ffmoaut, Deeshalb sind 
vir gsntfthigt, auf die Yeradiiedenbeiten verwandter KftSerarten 
doradben Gattung ta achten. Solche gesefzmlasige Pandlelismen , 
"wie bei den erwähnten Thi(Mophlla und NoMiecia^ sind bedeutungs- 
voller als ausnahmsweise Fälle, die vielleiihl nur in zufalligen 
Ursachen ihren Grund gehabt haben , etwa in mangelhafter V.r- 
nährung der Larven. Ich fand z. £. bei F. sanguinea mehrmals 
auffallend schmächtige Individuen von Linarda daUaiaf und swar 
in demselben Neate mit anderen von normaler Grfiase. 

Bei sehr nahe verwandten Arten oder Rassen von Ameisen, 
die in KOrpergröaae und Architektonik des Nestes 
sich sehr ähnlich sind, leben graooniglich dieselben Arten 
indifferent geduldeter Inquilinen; metet beherbergen sie sogar die- 
selben Farbenvariotäten dieser Gäste, seihst wenn die 
beiden Ameisen untereinander nicht gleich gefärbt sind. Zahlreiche 
Beispiele hiefür liefern die Nestbewohner von F. rufa und praleiisis. 
Nicht bloss die völlig oder nahezu unbemerkten Gräste , -wie Jlomalota 
talpa und Qjcypoda AaemorrAoa^ Mi/rm^coxenus mbt^rraneu» und 
MoMoioma mgmiieoUUf Mgmekt j^eeu» Payk. und DendrofkUmt 
pg^maeuaL, sind beiden Rassen gemein und tragen bn beiden genau 
daaselbe Golorit, obwohl pnUeMit immer etwas donkler, oft sogitr 
vid dunkler ist als rufu; sondern jene Gleichheit erstreckt sich auch 



1) In der Fiirbung konnte ich keinen constanton Unterschied entdecken 
swiiichea TAüuopAila tutgulaU und ntquUÜM, zwUchen Nototkecta fimipet und 
cm/mm, obwohl idi «Im gnaie AanU Bsaai]din vtiglieli. 

S) Es sot aoehnnls boBarkt, dasi «• rieh liior mn die von d«n AimImb 
baaorktni, wlrkUdi gedaldrtm Gist« biad«lt 
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auf die tffter bemerkten , wirklich geduldeten Inquilinen , auf TktMO' 
pkila emgulaia^ Notoikeeta ßavipes und auceps, Lepfactnus formiee- 
torum Miü'k. und S/cuios akrruiinfi Er. Dies tritt bcsoiulor^ hervor 
bei Lt'placinm und TlnaJ<»phUa , die soUist in völlig ausgelarblem 
Zustande bald helUM- bald dunkler sind : in den Nestern von praieuM 
begegneten mir die helleren Exemplare nicht seltener als in jenen 
von rufa» Früher glaubte ich zwar, dass Nototkeeia aneeps bei 
ptaietui» durchschnittlich dunklere Beine und Fühler habe als bei 
rufa {JDeifüek. EiU, ZeiUekr., 1886, S. 50 Anm. 1); nachdem 
ich jedoch eme grössere Zahl von Exanplaren verglichen, sah ich, 
dass bei rufa fiut ebenso oft Individuen mit dunkl«* ge&rbten 
Extremitäten sich finden. 

Die Färbung der indillfi eiit geiiuldetm Gäste zeigt also für ge- 
wöhnlich weder eine Aehnlichkeit mit dem Coloritt» der Wirths- 
amcisen noch eine Abhängigkeit von dernsoll)en. Eine interessante 
und lebrreiclie Ausnahme hievon niachen die Diuardu. Sie sind 
ihrra nimnalen Wirtlien in der.Färbung ähnlich; denrothen 
oder roihbraunen Flägddecken und Halnchildsciten des K&fers 
entspricht der ebenso gefärbte Mittelktfrper von F. san^inea, rufa 
und esueeia; das flbri|^ ist dunkel, bei diesen wie bei jenen. 
Vergleicht man hiemit die biologische Thatsache, dass ^eJHmarda 
wegen ihrer bedeutenderen Grosse die misstrauische Aufhierksamkdt 
viel häufiger auf sich lenken als die übrigen indifferent geduldeten 
Inquilinen , so wird man den Zusammenhang beider Ei scheinungen 
unschwer erkennen. Diuardu bedarf eben eines neuen Si:iiulzmiltels , 
das bei jenen, die schon andeiweitig ihren Wirthen minder be- 
merkbar sind, entbehrlich ist; daher die Aehnlichkeit ihrer Färbung 
mit dem Golorite der Ameisra. 

Noch in anderer Rücksieht ist l>imarda besonders su erwfthnen. 
Sie weist nftmlich darauf hin, dass beim Vergleiche indifTerent 
geduldeter GSste mit den betraffenden Wirthsameisen nicht bloss 
die Ktirpergröase sondern auch der Nestbau der letzteren betrachtet 
werden muss. F. scmffuinea ist durchschnittUch nur wenig kidner 
als rufa, in manchen Fällen sogar grosser, und doch ist 
regelmässig erheblich kleiner als Märkeiii. Woher dieses scheinbare 
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Missverhältniss ? Wer die Bauart der Nester beider Ameisen kennt, 
-wird zugeben, dass Märkelü eich in dem Nesimateriale von rufa 
weit leichter der Aufionarksamkeit der Amdsen entaehen könne 
ak dmäaia in den Nestern von to Hpumea, die nnr von dnem 
kldn«n Hänfishen losen Nestmaterials tiberragt sind. Unter solchen 
Umst&nden ist ein für unsor Auge nicht bedeutender GrSssen- 
untefschied schon wlditig. In der That wurden ans einer Ansaht 
D. Märlcelüy die ich von rufa zu mnguinea geseilt hatte (40 
April 1888), zwei noch woicho, unauspefiirbte Exemplare durch 
F. sanguinea erhasclit und aufgefressen; dagegen habe ich nie 
gesehen, dass es ihr gelungen wäre, einer der vielen , in demselben 
Neste entwickelten, ebenso weichen und jungen D. dentuta etwas 
anzuhaben. Ausgefärbte Exemplare von Märkelii laufen allerdings 
auch bei taiigmmea keine Ge&hr obvrohl sie Öfter von doa 
Ameisen cangefiüiren» werden als imtala\ aber besser und un* 
gestflrter kommt hier jeden&lls die letitere fort. 

Insofern die Bmar^ öfter das Ißsstrauen ihrer Wirthe erregen 
als die andere indifferent geduldeten Gftste, nShem sie sich d«! 
feindlich verfolgten Inquilinen (Myrmedania /) ; auch darin stimmen 
pio mit lelztoren überein, dass ihre Färbung jener der belrelTemlen 
Arneisen gleicht. Aber wie sie morphologisch von den Ameisen- 
feinden sich dadurch ur^terscheiden , dass sie in Grösse und Gestalt 
ihren Wirthen nicht ähnlich sind, so ist auch ihr biologischee 
Verhftltniss su den Ameisen ein anderes, viel friedlicheres 

Ad B. 

1. Kurse Zusammenfassung der Ergebnisse von A. 

a. Zwischen den echten Ameisengusten und ihren gewohnlichen 
bezw. ursprünglichen Wirthsameisen besteht meist in der Grösse ') 
und Fftrbung, oft auch in der Gestalt, eine gewisse Aehnlichkeit; 



1) mkiffw hiarBW vgl. FIm. ShL M, 188», & 167. 

^ JL «., 8. IM^ 

8) TgL satMi, & 77, An. 1. 

4 
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am vollkommensten ist dieselbe nicht bei den höchsten Anieisengästen 
(Clavigoriden) sondern bei jenen, die durch zudringliches ameisen- 
ähnliches Benehmen sich besonders auszeichnen {Lomt'c/ium-Gn\\ipe). 

b. Zwischen den regehnäs-sigen Ameisen feinden und deren ge- 
wöhnlichen besw. ursprünglichen Wirthsameisen obwaltet in Grösse 
und Färbung, meist auch in der Gestalt, eine mehr oder minder 
tauschende Aebnlichkeit; bei den b&ufigsten Arten ist diese Aehnlieh- 
Icett am voIlkomm«i8ten {MyrmeiomA fiuMia und MeotU»), Lebt 
dieselbe KAferart bei mehreren an GrOsse und Fftrbuag bedeutend 
verschiedenen Ammsenarten, so stimmt me mit jener üboein, 
gegen die sie des Sehutses am me^n bedarf {Myrmedtmia kwneralü 
und Qu€(liM Jrm»). 

e. Zwischen den indiilereut geduldeten Ameisengästen und ihren 
Wirthsameisen findet sich gewöhnlich keine Aehnlichkeit in der 
Grösse, Färbung oder Gestalt. Bei jenen, die den Ameisen ganz 
oder fast gans unbemerkt bleiben , ist nicht einmal eine Abhängigkeit 
der KörpergröBse von der GrOsse iiurer Wirthsameisen vorhanden 
{Plaigartkm» , Beekia^ jM^^koHt nuar^üiaia, Emahiaialpa^ Jfyr' 
meetmuttUf etc.). Bei jenen dsg^n, die von den Ameisen nicht 
selten bemerkt werden, pflegt eine Abhängigkeit der GrOsse su 
bestdien {Noioiheta ßavipes ^ confum; l^iMoplUla aHfulaktf m»- 
fuilina). Bei solchen endlich, die häufig die mtetrauiBche Auf- 
merksamkeit der Ameisen erregen , tritt auch noch eine Aehnlichkeit 
in der Färbung hinzu {Dhuirflu dentaia y Märkelii, llagenftii). 

d. Die Larven von Atcntr/rs und Lomechusa (die Larven der 
übrigen echten Gäste sind noch unbekannt) ahmen in Grestalti 
Haltung und Benehmen die ^orsMca* Larven nach. 

2. Zur Erklärung. 

Ich will hiernur auf den biologischen Zweck der erwähnten 

Erscheinungen aufmerksam machen. Während dieser klar su 

tritt , ist die bewirkende Ursache der zweckmässigen Aehnlich- 
keit ein viel dunkleres Problem , dessen verwickelte Erörterung 
hier noch nicht am Platze ist. Dag^en scheint es unerlässUch| 
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die teleologische Bedeutung der angeführten Thatsachen zu erwähoea, 
«n das eiobeiÜidie Venstftndniss dei'selben zu erleichtern ; übrigens 
wild gerade durch die teleologische Erklärung der heete Anhalts- 
punkt für die bkifenetische gegeben. Erstere ttsst sich kun in 
folgende S&tae lusanmienfossen: 

«. Die AmdsenShnlichkeit der echten Gaste und der Ameisen^ 
feinde hat den nächsten Zweck gemdn, nMmlich die Ameisen 
SU tttuschen, und ihnen jene Käfer fälschlich als Ihresgleichen 
vorzui^tellen. Der entferntere Zweck der Aehnlichkeit ist jedoch 
bei diesen beiden Klassen von Anieisengästen grundverschieden. 
Den echten Gästen dient ihr Ameisengewand dazu, um die Ameisen 
leichter zur gastlichen Behandlung zu bewegen 
den Ameisenieinden dagogen, um sich der Aufmerksamkeit 
derselben su enisiehen* Letzteren Zweck verfolgt auch die 
erwithnte Proportion der Grösse bd jonen geduldeten Gästen ^ 
die von den Ammesk nicht sdten bemerkt werden; daher sind die 
dieser Gruppe angehtfrigen Küfer meistens weit kleiner als ihre 
entsprechenden Wirthe, und wo der Unterschied in der Grltaae am 
geringsten ist, kommt dafür die Aehnlichkeit der Färbung 
hinzu (Dinarda). 

b. Die Aehnlichkeit, die zwischen den Larven von Atemeies 
(und Lomechusa) und den /i^mica-Larven besteht, hat offenbar 
den Zweck , die Ameisen zu täuschen , damit sie diese Kuckucks- 
brut nicht bloss dulden und ihr ermöglichen , die Eier besw. Puppen 
der Ameisen zu fressen, sondern sie auch ^«ch den eigenen Larven 
beeehütien, belecken und füttern. 

Diese biokigische ErUSrung hilngt mit den BeiAacfatungsthaU 
Sachen, mit dem Benehmen der Ameisen gegen die verschiedenen 
Kkssen von cGisten», mit dem Benehmen und der Behandlung 



1) DiM gilt lonlclist aw fürjene echten Qäste, welche, wiedieClavigeriden, 
dit JCmMeluM und dUmtUtt nicht bltw btUekt Midini saflk gelitterl 
werden. Solche dagegen, die nur beleckt werden nnd tbBcIuauotttrridiMUMt 
emährpn, bedürfen blos der Duldung. Ich vermathe, iaJtn TAoriettu tfrifsffotiu 
kieher gehört. Sr gleicht in färbe, Oröaae und Form dem Kopf e(l) einer 
sdttdgtMMB IrteUsria von J^n^MMigMlto eMwi dam kommt, da» «r gi> 
«Ihaliek M dn FlUsnohalto tedUn sitsi (vg L 8. 
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Afrn/t'h'A-].av\cu , etc. , so innig zuBammen und ci^\h\ sich 
auB denselben so naturgcmHss, dass ich es meinen Leidem über- 
lassen kann, die unter A angeführten Thatsachen im Einzelnen zu 
durchgehen und die Richtigkeit dieser £rkl&nu^ zu prüfen. Statt 
dessen vrill ich einige Bedenken erBrtern, die man gegen dieadbe 
erbdben könnte. 

1'. Vidloeht schont es Uandiem, der Sehnt X gegen ftuesere 
Feinde vermöge die Ameisenfthnlichkeit der ICyrmeoophOen besser 
und einheitlicher su erklären, im Einklänge mit vielen anderen 
nütsHchen Ärmlichkeiten in der Thierwelt. Aber dies ist nicht 

der Fall. Denn erstens ist der Schutz gegen solche Nachstellungen 
bei Bewohnern von Anieisennc^lern überhaupt nur von ganz untcr- 
geordncler Bedeutung. Die Nester sind nämlich theil.s verborgen 
angelegt, theils durch die Wehrhafligkeit ihrer Besitzer gegen die 
AngrifTe der meisten Insectenfeinde gesichert. Zweitens findet 
sich die AmeisenftlinlichkMt nur hei solchen Gftsten, denen es 
nütilich ist, dadurch die Ameisen su tauschen, bei den fibrigen 
nicht. Die vdUig indifferent geduldeten hätten gegen Inseetenfirasser 
dassdbe Schutshedflrfniss wie die echten Gäste und die Ameisen* 
feinde; und doch i. B. die panmyrmecophile Phä^fortknu 
bei allen Ameisen die nämliche Grösse und die nSmliehe verräthe- 
rische weisse Farbe. Drittens machen jene Inquilinen , denen 
ihr .\niei.sengewand auch gegen äussere Feinde nützlich sein 
könnte, hieven keinen Gebrauch zu diesem Zwecke. Die Myrme- 
donien leben meist vor dem Nesteingange unter Laub und sind 
dcsahalh den Insectenfressem mehr ausgesetst als im Nestinnem 
wohnende Gäste. Abor soldien Gegnern entndien sie sidi durch 
em anderes Mittel; sie roUen sich ein, bssen sich wie leblos auf 
die Seite Men und bleiben so liegen bis die Luft wieder rem ist; 
in dieser SteUnng gleichen sie aber keiner Ameise sondern einem 
Klümpehen Gfde. 

2'. Da mangelhaftere Ernährung auch unter den Insecten häufig 
die Ursache geringerer Korpergrösse bei Individuen dei"selben Art 
ist, könnte man vielleicht glauben , die Verschiedenheit der 
Nahrung erkläre hinlänglich, wesshalb l>ei nahe verwandten 



Pi 1^ od by Google 



79 



Arten von AmdsengftBten die grOaeero unter den grflseem, die 
Uflinere unter den kleineren Ameieen lebe. Dies ivftre jedoch unzu- 
treffend; denn derselbe Grund mOstte auch für die Tdliig unbe- 
mericten Einmiether gelten, deren Kfirpergrüese vlillig unabhängig 
ist von derjenigen ihrer Wirthe. Ferner finden von AbttUen lebende 
Kftfer btt kleineren Ameisenarten) {alle deren Kolonien individuen- 
reicher sind, keineswegs spärlichere Nahrung als bei {grösseren 
Arten. Daher kann man nicht orsehon , wesshalb z.B. Thiasophila 
inquilina und Sotothcda confum regelmässig; kleiner sein sollten 
als ihre entsprechenden Verwandten bei F.rufa und praiengü; die 
Kolonien von Loiiut fuliginoffM übertreffen nämlich nicht selten 
jene der Waldameiaen an Individueniahl. Bei einem Ameieenfeinde, 
Qirjiiiti» btmif and in hiesiger Gegend die unter der kleineren 
Ameise {£. fmUginonu) hausenden Individuen sogar durchschnittlich 
grösser als jene, die unter der grosseren (F.rufa) sieh aufhalten I 

W&re die reichlichere Nahrung massgebend fflr den Grörsen- 
unterschied von IHmtria äeniata und MärkeUif so mfiaste man 
eher erwarten, dass die grössere {Mä'rkelü) für gewöhnlich bei 
sanffuinea , die kleinere [tU'ithifa) bei rufa wohne. Denn die Lieblin^'s- 
speise dieser Käfer sind Anieisenpuppen , Ameisenleichen und andere 
Insectenreste; solche Nahrung ist ihnen aber in den Nestern von 
»anguinea^ einer fast ausschliesslichen Jagd- und Raubameise 
rechlicher geboten als bei den grtisstenthok von Blattlaussucht 
Mmiden F. mbt und pnUettik, 

Du. di. uLdJimm.., d.r FlUtang, di. „i^h» b.- 
sümmten Klassen von Ameisengftsten und ihrai normalen Wirthen 
besteht, nicht auf Einflösse der Nahrung, der Nestbeschaflbnheit 
u. s. w. sich zurflckfiUiren hsse, bratieht wohl nicht erwähnt zu 
werden. Uebrigens widersprächen dieser Annahme fast alle in- 
different geduldeten Gäste. 

Es ist natürlich nicht meine Absicht, zu läugnen , dass die grosse 
Menge und MannigÜEÜtigkeit der den verschiedensten Klassen , Ord- 



1) Vgl. hiffiOlMr ndoa mtUidlus«« In dar Seiliolurift ^Natmr tmd 
Iflnuy", IM», 1. mt, 8. 10, 
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nungen und Familien der Gliederfüssler angehörigen Inquilinen 
von F. rufa und praietisis darin begründet sei, dass die Wald- 
ameisenhaufen die reichlichste und venchiedenariigste Nahrung für 
Fleisch-, Aas-, Moder- und Holzfresser, bequeme, sichere Schlupf- 
winkd und eine günstige, höhere und gidchrnftastge Teoqiieniur 
bieten, und daas sie desshalb lur ausschliesBlichen Wohnung 
fftr 80 ¥iele regebnlsaige GXste geworden sind wie ne ÜOr andere 
cnifiillige Gllate» wenigstens ein besonders bevorsugter Auiant- 
haltsort, namentlkh ftkt die Ueberwinterung , zu sein pflegen. 
Aber hieraus sind die Erscheinungen der Aehnlichkeit , Grössen- 
propoilion u. s. w. noch nicht erklärt; diese können wir nur aus 
den Beziehungen der Gäste zu den Ameisen verstehen. 

Manches lässt allerdings auch aus letzlerem Gesichtspunkte sich 
einstweilen noch nicht erklären; z. B. dass Dimrda Märkeln in 
manchen Gegenden nur bei rufa, in anderen nur bei praietuU 
lebt; daas Onedimt brem die Netter der letxteran Basse nicht be- 
wohnt, obwohl er bei ersterer nicht selten ist Die tieferen Bauten 
von praUntiB sind durchschnittlich feuchtwilrmer und mit mehr 
schwaner Modererde erfüllt als die höheren ni/a-Haullen. Vielleicht 
dürfte hieraus, mit Berficksiehtigung klimatischer Verschiedenheilen , 
das Rttthsel sich Utoen. 

3'. Aber vermögen die Ameisen Farbe und Gestalt ihrer Gäste 
überhaupt hinreichend wahrzunehmen, um sich durch 
dieselbe lauschen zu lassen'? Dieses Bedenken isl wichtig; denn 
wenn die Ameisenahaliclikeit der Metöken von den Ameisen nicht 
bemerkt wird, nüist sie nichts, sei es alsconcilialives, sei es als 
protectives Mittd. 

Dass die Ameisen die Farben ni unterachdden vermOgMi, 
und swar mittelst des Gesichtssinnes, geht aus Lubhock's, Givber's 
und Forel's Untersuchungen '} sur Genüge hervor. Letztererwies 



1) Lubbock, Ameisen, Bif'ucn und Wespen (Leipsig, 1883) , Kap. 8; Lubbock, 
Die Sinoe und du geistige Leben der Tbiere (Leipzig, 1889), Kap. 7 und 10; Aug. 
Ford, BspMcBG« h BemuqvM oritiqnes rar las Mnnlioiw d«« iBsaete« {Et- 
cueil Zool. Suuie, T. IV, n». 1 and 2); Y. Oraber, „ QruadliiiiaB zur Erforschang 
dM AelUgkeits- and FwbaasiuiM d«r liuera" (Prag and L«tpdg, 1884), 8. 177 ff, 
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nach, (lass selbst das Ultraviolett von den Ameisen vorzüglich 
durch die zusammengesetzten Netzaugen, nicht durch die « photo- 
dmiiatischei LichtempQndlichkeit der Körperobarflüche (V. Graber) 
mihrfgßoammea werde. Das Golorit der CrSste und aomit auch die 
Aflhnlichkeit desBelben mit Ibresgleieben ktfmien die melBten Ämeieen 
ohne Zweifel unterecheideii. IKes gilt aettiet fOr Z. ßaum und 
deren ebenso echwachBicbtige Verwandten; denn Luhbock erhielt 
bei L. ßaoM Mhnliehe Resultate wie bei i*. fiuoa; doch dflrfte die 
Intensität und Klarheit der Farbenwahrnehmung bei letzterer wegen 
der grössseren Facetten'itahl erhel)lich {zrösser sein. 

Auch die Annahme, dass die Ameisen die Grösse und Gestalt 
ihrer Gäste einigermassen, wenngleich meist nur sehr unvollkommen, 
zu erkennen vermögen, ist für solche Arten, deren Netzaugen bei 
den äber 100 Facetten besitzen, nach Foreis Untersuchungen 
hinreichend wahrscheinlich. Plateau's ^) negative ErgebnisBe be- 
weisen nichts dagegen. Denn abgesehen davon, dass seine bisherigen 
Eiperimente bloss auf die Wahrnehmung von ruhenden, nicht auf 
jene von bewegten Gegenständen sichbenehen mache ich auf 
Iblgenden Punkt aufinerksam. Plateau's Versuche beziehen t&eh sHmmt- 
lich auf die Wahrnehmung von Hindernissen, die bedeutend 
grösser waren als die betreffenden Versuchsiiiseclen. Da nun die 
Struclur der Netzaugen Kurzsichtigkeit bedingt, wie Forel früher 
nachgewiesen , kann die Gestalt des Objoctes ei-st in nächster Nähe 
unterschieden werden: in solcher Nahe vermag aber ein G^enstand, 
der fünfiggmal grösser ist als das Insect, kein Bild seiner Umrisse 
im Auge su bewirken. Nehmen wir dagegen ein Oliti^^ <^ 
selben Grösse oder etwas grösser oder kleiner ab das Vennichs- 
insect, so ist wohl nicht in Zweifid lu liehen, dsss die ("arben- 
wahrnehmnng des Gegenstandes bei einem hinreichenden Grade 
der Intensität auch eine Gestaltwahrnehmung dessdhen mit 

1) Recherche« expärimenlales sar la Vision ckes ItS ArÜirOpodn» teApttlit. 

(Mem. d. rjc. Roy. Bel^., 1888, T. XLIII). 

2) Seither iijid aach PUteaa's Versuche über die Fähigkeit der Inseciea, 
Bevegungea wthrssaaliaMB, «noUsa«]! {BsekarelMS sie. Baa partie {Bull. A». 
Ay. B9lg. 8e s4r. T. XTI B*. 11)]. Oiesdbn laden jaM MicMs aa laaiBM 
oHgaa AasfthraagsB. 
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sich bringe; letztere wird durch die schärfere Begrenzung des 
Farbeneindruckes im Auge bewirkt. 

Endlich bieten gerade die zahlreichen Thatsachen , aus denen wir 
im obigen auf die biologiBche Bedeutung der Ameiflenähnlichkeit 
achloflsen, togldch neue Belege dafür, daaa die Amdaen Färbung 
und Gestalt ihrer Einmiether so weit xu erkennen vormOgen als 
jener Zweck es erfiirdert Nur ein paar Beispiele. Auf der Gesichts- 
walkmelimung scheint es su beruhen , dass manche indilferent ge- 
duldete Gfttte wegen ihrer Kleinheit (ffornakia ialpa) , oder wegen 
der lan^men Bewegung und des holziihnlichen Aeuss«^rn {Mono- 
ioma), oder wopeii ihrer viereckig! flachen Form {Mi/rmckv) für 
gewohnlich von rufa und prait /tJtis nicht bemerkt wci den , während 
andere (Dinarda Märkeltiy^oioihedajlavipeiy Thiasophihaugulata) 
hüufiger die misstrau ische Aufmerksamkeit derselben Wirthe erregen, 
tbeils wegen ihrar bedeutenderen Grösse, theils wogen ihrer rsscheren 
Bewegung und gestredLteren Gestalt. 

Die d)enerwähnten Waldameisen haben eine verh&ltnissmässig 
grosse Zahl von Faeetten an den Netiaugen (prs^lMM»» If nach Forel 
drca 600) »(mguinta hat ungeAhr dMnsoviele. Diese Arten 
bestfaEOi ein gutes und relativ scharfes Sehvermtfgpn. Bei Laauu 
fnliffinonu, deren Arbeiter circa 200 Facetten besitzen, ist der 
Gesichtssinn gleichfalls ziemlich gut. Selbst Mifrmica iÜO — 120 
Facetten) dürfte die Gestalt ihrer Gäste nocli hinlänglich walu iieh- 
men, um sich von denselben leichter tauschen zu lassen. Der auf- 
gerollte Hinterleib der Aiemelen bietet auch für den Tastsinn der 
Ameisen grosse Aehnlichkeii mit dem Hinterleib einer Mj/rmica- 
Königin *) : auf den Gesichtssinn wirken Hinterleib und Halsechild 
jener Kttfer hauptsSchlich durch Färbung und Lichtreflex täuschend 
Daher ist es wahrscheinlich , dass Myrmiat gerade wegen der Un- 
vollkommenheit ihrer Gestaltwahmehmung sich von den F&hler^ 
Schlägen der jiimelu um so leichter hintergehen läset und die- 
selben aus diesem Grunde ganz nach Ameisenart behanddt. Die 

1) F«nl, »mm. dt Im Anmt, p. 117 and 118. 

2) Beiträge, 8. 67 (801). 
8) Vgl. oben 8. 62, 
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viel scharfsichtigere F. sanguinea dagegen füttert niclit hloss ihren 
g^ewöhDlichen Gast, die unbeholfene Lomechtua strumom, nach 
Art einer Ameisenlarvc sondern sie lässt selbst durch das tröge- 
risclie Benebmen eines Memlet, der nach Amttsenart ihre Kopf- 
seiten strachfllty sich nicht dazu bewegen, ihn wie Ihresgleicben 
sa fbttem. Auch sonst seigt sie in Behandlung ihrer Giiste nmnche 
Eigenthflmlichkdten, die sich am besten durch ihre gute Gesichts- 
Wahrnehmung erkUtren; doch davon spAter baden cintemationalen 
Beriehungen». Wir müssen also zugeben , dass diese Ameise durch die 
Aehnlichkeit ihrer Gaste niclit in solchem Gradn beeinflusst wird 
wie Mi/rmica\ immerhin wirkt dieselbe auch auf sie gün.sl,i^% zumal 
sie als asklavenhaltende» Ameise gewohnt ist, mit ttbnlichen Wesen 
fremder Art zusammenzuleben. 

Die lichtfremden gelben Lanm (Facettenzahl >l c» 70 — 80 
nach Forel), undmehroder minder auch alle jene ihrer Verwandten, 
sich ftst nur durch den feinen Creruchs- und Tastsinn leiten 
lassen, können ohne Zweifel die Fürbung ihrer GVste nicht so 
genau wahrnehmen wie die Wirthsameisen der ZosMeliiM-Gruppe ; 
noch viel weniger wird es ihnen mOglichsein, die Gestalt derselben 
mittelst des Gesichtes tu unterscheiden. Daher ist die zwischen den 
Clavlgtr und ihren Wirthen obwaltende Aehnlichkeit in beiden 
Bezicliiiiiyen , namentlich in letzterer, minder vollkommen. Um so 
vollkommener sind die Fühler dieser Küfer geeignet, den Tastver- 
kehr mit den Ameisen zu vermitteln Dass die Clavigeriden 
durchschnittlich etwas kleiner sind als ihre normalen Wirthe, ist 
für den Fählerverkehr kein Nachtheil; denn ihre Antennen sind 
verhftltnissmMssig kräftiger als jene der Amdsen; f&r den h&uflgen 
Transport der Käfer durch die Wirthsameisen ist ihre geringere 
Grösse Qberdies ein VorthdL Endlich muss man noch berück- 
sichtigen, dass bd den Clavigeriden die gelben Secretionsbflschel 



1) Beiträge, 8. 68 (302) und 6ö (309). 

8) Wifltbtil» di«a« AmeiMa als licht fremd, nicht als lichtscheu su 
VetefebnMi lind, kabe ich aa «iaaoi «dma Orte dargalift Tgl. dl« Zdtaeluifl 
^ Natur und Ofenharung^^ 1888, ft. ffit, 8. 899flL 

3) Tgl. oben 8. 96. 
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stärker entwickelt sind als in der /^0»uMriMa-Gruppe. Daher scheint 
die Annehmlichkeit, die sie den Ameisen bieten, grösser zu sein, 
und die Zantu leigen sich auch thataachiich eifriger besorgt für 
die Pflege und den Schuti der damger als s. B. die MyrmkatSüt 
ihre ÄUmUt, Die geringere Aebnliclikeit der äuweren Ereeheinung 
ist bei den davigeriden durch wichtigere Ansehungsmittd auf- 
gewogen, welche ihnen die gastlidie Pflege sidiem; die JJtemeht ' 
und LomeekuM bedürfen einer grösseren AmdsenShnliehkttt, um 
sich ihren Wirthen erfül}?reicher aufdränt^im zu können. 

4'. Aber — so konnte man schliesslich noch einwenden — im 
Nestinnern ist es ja für gewöhnlich dunkel — wie kann also die Aehn- 
lichkeit, die in Färbung und Gestalt zwischen den Gästen und ihren 
Wirthen besteht, von letzteren bemerkt werden? Dieser Einwand 
ist anscheinend sehr gewichtig; h» näherer Prüfung wird er jedoch 
nur rar Bestätigung der angedeuteten bicdogischen Erklärung dienen. 

Was die Ameisenfeinde anbdangt, so lauem dieselben in der 
Regd im Nestongange oder vor demselben unter Laub u. s. w. , wo 
keine eotehe Dunkdhdt herrscht. Hiemit stimmt es überein, dass 
die Myrmedonien eine fiwt grfissere Ameisenähnlichkeit der Gesidt 
besitzen als die Ai^mele»; bei letzteren ist sie nämlich nur dann 
eigentlich wirksam , wenn sie bei den Ameisen oder unter den- 
selben sitzen, bei ersteren auch dann, wenn sie auf dem Boden 
frei umherlaufen. 

Ferner erfolgt bei den Myrmiea und Form'wa die Aufnahme der 
neu ankommenden echten Gäste meist in der Nähe des Nesteinganges 
oder vor demselben, wo x. B. unter abgefiillenen Blättern eine 
Gruppe Ameisen sich versammelt hat. Dort ist es hell genug dafür, 
dass die AtemeUt durch ihre Jfymteo-ähnliche Färbung, den 
kugelftnn^f aufj^moUlen Hinterleib, den über die wahre Gestalt 
ihres Thorax täuschenden Lichtreflez, sich leichter Aufiiahme 
Verschaffen können , als wenn sie dm betreffenden Ameisen völlig 
unähnlich wären. Die Hauptsuche besorgen dabei allerdings die 
Fühlerschläge des Käfers; die äussere Aehnlichkeit beseitigt blos 
ein Hinderniss. 

Für die Aufnahme von Lomeoitua »UrumoM bei i\ tam^umea und 
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verwandten grossen Ameisen scbeint mir die Aehnlicbkeii in F&r- 
Illing und Gestalt Ton geringerer Bedeutung »i sein, um so ent- 
scheidende dagegen de Eindruck , den Lomechuia auf den Tast- und 
Gerneltninn der Ameisen madit Ihre Grösse nQtit ihr vonQg- 
lich dadurch, dass sie m der geeigneten Fühlerfcorrespondens mit 
grossen Ameisen heOhigt wird. Aber auch fOr sie ist die Verwandi- 
gchafl des Golorites und der Gestalt mit jenen jedenfalls eine nützliche 
Beigabe. 

Diese Bemerkungon gründen sich auf Beobachtungen , die ich 
gelegentlich meiner Versuche über die internalionaien Beziehungen 
der Ameisengäste geouu^ht; hei letzteren werde ich eingehender 
darauf zurückliommen. 

Seihet die Aehnlichkeit, die iwischen den Larven von ÄUmeU$ 
(und Lomtekutel^ und den üwniMKi-Larven besteht, wird der Wahr^ 
nebraung der Ameisen nicht entgdien, sumal zu jener Zeit, wo 
diese Adoptivlarvoi b^ ihnen Idben (Hat, Juni, Juli) , die Amdsen 
ihre Brut hHufig nahe an die Nestoberfl&che zu bringen und dort 
der Sonnenwärme auszusetzen pflet^en. Durch die Oeffnungen des 
Baues oder durch das los« Nestniaterial kann Licht goiiuj^ bis dort- 
hin vordringen, l 'ebiigens gebe ich gerne zu , dass die durch den 
Gesiclitssinn wahrger»onimene Aehnlichkeit nur eine untergeordnete 
Bedeutui^ besitzt im Vergleich zu der Täuschung, die durch das 
AeuBsere jener Larven auf den Tast- (und Geruchs-'?) Sinn der Wirths- 
ameisen errMcht wird; beide Momente sind gemeinsam thfttig und 
in WirUkhknt untrennbar; denn Gestalt und Bendunen der Adop- 
tivlarven vermag sowohl auf den Tastsinn als auf das Sehvermfigen 
der Pflegerinnen einauwirken. 

S'. Es gibt jedoch auch Fälle, in denen myrmeoophile Goleopte- 
ren ihrai Wirthen aulbllend ähnlich sind, obwohl diese Admfieh- 
keit von dem Gesichtssinne der letzteren gar nicht wahrgenom- 
men werden kann. In Cliacabuco lebt bei Sc>/^tiop»i8 parva Msiyr 
eine kleine Staphylinide, Oliffonotu.'< i'jcjum Arrib. , die in Grösse, 
Färbung und Art der Bewegung jener Ameise sehr ähnlich ist '). 

1) AxTibUni», Im A^. it Brnm-Mm^ 1886, |». 98. 



86 TiBomons]»! mvvuat flm 

Nun gehört aber Solt'/io/).iU parva zu den unterirdisch lebenden 
(« hypogäen ») Arten , und würde desshalb , auch wenn sie sehen 
konnte, die Äehnlichkeit der Färbung, die zwischen ihr und ihrem 
Gaste obwaltet, gar nicht bemerken. Uebrigens ist die Lichtem- 
pfindlifihkait von Sohnopm fugax fiut gleich Null dasselbe gilt 
vnibneheinlidi auch fikr die dienMlichtfhmideVenwandte; daher ist 
nicht daran su denken, dass sie Farbe und Gestalt der Gegenstftnde 
SU unterecheiden vermiige. Was haben wir also von der Inologi- 
schen Bedeutung der Ameisoifthnlichkät ihres Gastes xu hallen? 
Die Uebereinstimmung des Colorites ist in diesem Falle nicht als 
eine Eigenschaft aufzufassen , die dein Käfer in seinem Vei iiältnisse 
zu den Ameisen nützlich wäre; sie t i klart sich einfach daraus, dass 
sowohl die Ameise wie der Käfer unterirdisch leben und infolge 
ihrer lichtfernen Lebenswose ein charakteristisches gelbliches bis 
bkssgdbbraunes G<dorit tragen; dieselbe ctonkwe» FMrbung tra- 
fen wir auch bei den Qbrigen unterirdisch lebenden Amosen, 
bei den Höhlenk&fern u« s. w. Die Varwandtschail von OUgimfftm 
egigmm mit Saieiuifiu parva in Grösse, Gestalt und Bewegung ist 
dagegen durch den Tastsinn wahrnehmbar und kann dem Kflfer dess- 
halb nütslich sein ffkr seine Benehungen xur Wirthsameis«^. 

Verv;leicht man die Färbungsanalogie, die zwischen Ol'u/onoim 
exitjum Ulli] SoIenopxi.'< parva sich findet mit jener, die zwischen 
einer Mi/rttiedonia fnne»(a und L(mu.r fu/igincMUfi , Atrmclex para- 
doxujf und Myrmiea ruginodis besteht, so wird man sehen, dass 
für letztere keine Erklärung durch äussere mechanische Einflüsse 
sttlflssig ist wie für erstere. 

Von besonderem Interesse ist diu Aradsenfthnlichkeit, die bei 
den von mir beschriebenen ecitophilen Staphylinidengattungra 
ScUoehaira und BeUomarpka voriiegt Die Arbeiter und Soldaten 
jener EeUo» (Wanderameisen) haben n&rolich im günstigsten Falle 
nur kleine und «war einfache, denOodlen gleichwerthige Augen , 

1) Vgl. hierabw OMia« BMbaehtnBgw in ^Nmtm md Ofmkarmit'\ 1888, 
6. Hft., 8. 329. 

S) „Neae Bnsil. 8tapky11aid«n, bei MeUm Atmlmm gatiaimlt voa Dr. W. 

Malier" {Deufseh. Eni. ZexUchr.y 1887. S. 403 und TldlT); , Nmm JRtMMI-CMstS 
ms aadbradliM" (/. a, 188», & 186 oad Tat. I). 
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die nur eine äusserst schwache oder par keine Unterscheidung der 
Farben und Gestalten ermöglichen ' ). Obgleich die JScHm auch bei 
hdlem Tage ihre M&recbe unteraebmen , so Mheineii sie docb d«* 
Leitung durch das Gedebt so gut wie gar nicht «i bedQrfen; bei 
den Arbeitern von Bdten Eeisckhn (-Soldaten fehlen-) mangeln 
sogar jene einfiu^n Augen Wie steht es hier mit der Amei- 
senfthnlichkeit der G&ste? 

EeitocAara funeomi» ist bei Eeiion kamaiitm F. und /bfv^* Mayr 
gefunden worden , Ecifomorpha arachnoide» und »imuluft» bei Eciton 
Fareli *). Sie sind cintünnij^ dunkelbraun bis schwar/.biaun ; der 
Hinterleib manchmal etwa;* heller rolhbraun. Die Soldaten beider 
Ecif^ft- Arien sind gelb bis rothgelb, rlio Arbeiter von hamatum 
röthlichgelb , jene von Foreli gelbbraun bis braun oder (die kleineren 
Individuen) selbst schwanbraun, oft mit gdbrotbon odw roth* 
braunem Hinterieib. Eäne Aehnlichkeit dar Fltrbung bestände also 
höchstens swisehen dw kleinsten Arbeiterform der letsteren Art und 
ihren Gflst«n. Dafür sdgen diese dne andere Art von c Anpsssung » , 
die gleichsam darauf berechnet erscheint, den Tastsinn derJS»^ 
tu tMuschen. Die E^ioekara und Eeiiomorpha haben nämlich gans 
eigenthümüch gebildete Fühler, durch die sie von den übrigen 
Aleocharinen abweichen (v<jl. Taf. i. Fig. 10 — 19);au(li dergesammte 
Habitus nähert sich (bei EcUouiorpha) demjenigen der Wirthe. In dem- 
selben Grade als die Körpergrösse jener ^ci/ow-Gäste wächst, nimmt 
die Dicke ihrer Fühler ab , die AV/7ö«-Aehnlichkeit in Fühlerform und 
Körpergestalt dagegen nu Bei iSßs^4ara/MMoriM*,dienur 2 — 2,5 

1) Vgl. Di-. 0. Mayr „Ueb^r Eeiion— Labid»s'\ II {JFifn. Enf. Zeit., 1886, 
S. 116); Forel, „Ätud. Mymec. en 1878", i». 30 {Bull. Soc. Vaud. Sc. Nai.^ 
YoL XV, no. 80, p. 366) und Exper. ^ Sem. CrUiq., I, p. 60, Pl.I, Fig. 6. 

S) O. Ibjr., «üeb«r JMn-ibMht» I. (Wkm, JML JML, 1866, 8. 84). 

3) In '1er Samnilnng von Dr. Eppelsheim beflndet itchsfalVMlLotlMrmieUM 
bei letzterer Ameise gefangenes Exemplar. 

4) Nicht bei Ecitcn ütUehkoi Majr, wi« icb unprtsglich angegebam bitte 
(DtuUak, Xm. gfUiekr.^ 1688, 8. 185); dfM« Angab« beruht« «af fliB«r U«iMa 
Namensverwechslnng in einer Miltheilnng von Herrn Reitter. Die in Eppelsheim'» 
Bammlang befladlicbeo Wanderameiaen, bei denen Hetschko die EcUotHorpAa gt» 
ftmdas katta, alad Mm Ar«/«. H«m Dr. Eppelsheim statt« ich hi«mitiMiam 
baasadarsB Saak ab Dir die Frevadlidikait, ult der araelavattlitolle« Kateriat 
an MjnaeeophOaa mir aar Yerflgaag stdUa. 
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mm. lang ist und von ihren Wirlhen an Grösse bedeutend ttber- 
IrofTen wird, sind die P'ühler schon vom dritten Gliede an zu 
einer geschlossenen , spindelfoi niigen Iveviln vordickt (Taf. 1 , Fig. 17); 
ihre Gestalt hat, auch abgesehen von ihrer Kleinheit, noch nicht 
viA von einem jSsi^-Arbeiter. Nehmen wir diese Eciiochara nun 
her, ▼ergrOeeern ne um daa doppdte, aehen ihre Gestalt in die 
Lftnge und geben ihr lange dünne Beine, >o erhalten weine üssü»- 
«Miyila ataekimdeti sie iat einem ^i/bn-Arbeitw im Habitua be- 
rata auffaUttid Ähnlich; an den Fühlern aind Jedoch noch die vier 
letzten Glieder an einer spindelftnnigen Keule verdickt (Fig. 18). 
Machen wir dieami Gast noch etwas grosser, neben seine walnge 
Form noch etwas mehr in die Länge und schnüren sie noch etwas 
mehr ein, setzen sie auf noch längere Spinnenheine und geben iiir 
ein paar ^a7/>«-Fühler , und wir haben Ecitomo-rpha xitnulaus vor 
uns. Die jß<r*to«-Aehnlichkeit ihrer Gestalt ist noch grösser , an den 
Fühlern ist das erste und dritte Glied schaflförmig verlängert , den 
Schaft der JSsi^^Fühler nachahmend; die Spitse derselben ist nicht 
apindell&nnig verdickt, auch hierin den B^ioH ihnlich (Fig. 19 und 
20). Es sei noch bdgefügt, dass die Kfirpendterflfiche bei JSnfoeüani 
und Bdkmorj^ mit abstehenden Borstenhaaren , besonders auf dem 
Hinterleibe, besetst iat, entsprechend der Behaarung von BeUan, 
Diese Beiapiele dürften wohl nur eine Bestfttigung der blologir 
sehen Erklärung liefern, die ich für die Ameisenähnlichkeit der 
echten Gäste und Ameisenfeinde gab. Allerdings wissen wir bisher 
weder bei Oügonotm ex'ujum noch bei den Eciiochara und EcUo' 
marpha, zu welcher dieser beiden Klassen sie gehören, für Ol'ujo- 
noivs fehlen die nölhigen Anhaltspunkte in der Organisation des 
Käfers; bei den iSn^Güsten kann die Fühlerbildung als ooncilia- 
tivea oder ala protectivea Mittel dienen, lur Vennittlung eines 
freundaehaftUcihen Fühlervericehra oder bkws lur Idchteren Täu« 
aebung und Beachwiehtigung der unsanften und gd^hriichen Wirtbe« 

1) Ib 4er VftUerbfldung ist Jl0ifeM0iy/k «nMliMft^ 

cAara futieornit al» mit Ecitomorpk» timulatu. Inder K9rperge«talt , Bildongder 

Mundtheile and Tarsen sohlicsHt sie sich jedoch an letzter« au und bildet mit ihr 
eine von Ecitoch»ra verschiedene Gattung. VgL DeutteA. EiU. ZtiUchr. , i. c. 
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Der Umstand, dass die ßoifoc^ara und Eoihmarp/ia keinerlei Secve- 
tionsbüschel , ähnlich jenen Aer Äteinele^ , besitzen, {?pricht jedenfalls 
dafür, dass sie von den Ameisen nicht beleckt werden. Auch deutet 
die Gestalt der Mandtheile beider Gattungen an, daas keine Fflt- 
tening dieser K&fer durch die Ameisen stattCnde ; es fehlt wenigstens 
die moriihologisehe Analogie mit der so bedeutsamen Zungenbildung 
▼on Lomeehua und Atemelet loh halte sie desshalb eher für 
sndringliche R&uber, die aus der Täuschung ihrer Wirthe Vortheil 
nehen , um in Gesellschaft dieser wilden Raubameisen ungefährdet von 
deren Brut, von x\iut jsonleichen und den aiiirnalisclien Beulestücken, 
die jene erj;igen, ihren Lebensunterhalt sich zu verschaffen. Die 
langen Btüne der Ecitomorpha erleichtern es ihnen wahrscheinlich 
auch, den Wanderzügen der unsteten Eciion zu folgen. Aber wie 
kommen die kleinen EciioeAata mit? Bei EciiocAara /urieomis ist 
das Klauenglied aller FOsse, namentlich der vorderen, aulliillend 
stark entwickelt, und die Klaue selbst sehr lang und stark an 
den yordafüissea ist Klaue sammt Klauenglied mindestens dqvpdt so 
lang als die ftbrigen Funglieder suaammen. Der Entdecker dieser 
interessanten Thierchen, Dr. W. Müller, fimd sie in den Klumpen 
der Brut von Bei^m kamatum , und es ist wahrscheinlich , dass rie 
auf den Larven oder Puppen der Ameisen ober auf diesen selbst 
sitzend die Wanderzüt^e ihrer Wirthe luitrnachen. 

Dass die Ecifonx/rpha aus ihrer GesUill einen erheblichen Schutz 
gegen äussere Feinde gewinnen, ist kaum anzuuehmen; denn ihre 
Hauptfeinde, wie die den Schaaren der Wanderameisen in Mittel- 
und Südamerika folgenden Arodsenvögel {FimmeariMkut) sind eben 
Ameisentressar. 

3. Einige Folgerungen. 

Es kAnnte vielleicht gewagt erscheinen, den durch Indoetion 
gewonnenen Resultaten bereits eine deductive Fassung m geben, 
d. fa. dieselben als Grilerien zu verwerthen, durch welche man 

1) TgL DtuttdL SnL XnUekr., 188V, lüfcT, Vig.2and8, «adl888, TatI, 

Fig. 2 mit „Beitrage", S. 58 {Tijdtchr. v. Enfom.,XXXl , S.302), Flg. lind 8. 

2) Vgl. JkmtteA. JitU. MtUtekr,^ 1887, Taf. V, Fif. 9 ond 10. 
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jrfwissermaspen schon a priori (nämlich ohne die Lebensweise des 
Thienes ') beobachtet zu haben), einen Anhaltspunkt gewinnt , ob 
dasselbe zu den echten Gästen, zu den Aroeisenfeinden , zu den 
fikr gewöhnlich indifferent geduldeten oder zu den völlig unbe- 
merkten Inquilinen gehöre. Die Anwendung dieser Criterien erfordert 
natürlich grosse Vorsicht; namentlich ist es wichtig, voriier die 
normalen Wirthsameisen der betreffiendai Gisle festsusteUoi. 

o. Findet sich zwisdien AmdsoigiBten und ihren Wirthsameisen 
eine gesetsmSssige Aehnlichkeit *) in Grosse, F&riiung und Gestalt, so 
ist es wahrscheinlich , dass dieselben zu den echten Gästen oder zu 
den feiiuilich verlol^toii Einmiothern , nicht aber 7u den indifferent 
geduldeten jiehören. Ist dagegen keine Aehnlichkeit , weder in der 
Grösse noch in der Färbung noch in dei- Gestalt vorhanden, 
sondern nur eine l)estimmte Abhängigkeit der Grösse, so sind es 
wahrscheinlich solche indiflerent geduldete Gäste, die der misB» 
trauischen Aufmeritsamkeit ihrer Wirthsameisen nicht ganz entge- 
hen. Findet sich endlich nicht einmal dne AbbXngigkeit der 
KflrpeigrS s se, so gehören sie vorausnchtUch lu den völlig unbe- 
merkten Inquilmen. 

Regel a gilt m vollem Masse nur f&r Gäste, die bei nemlich 
scharfisichtigen Amdsen leben. Sinddie Wirthsameisen solche Arten, 
deren Arbeiter keine zusammengesetzten Netzaugen besitzen iEcitoii) 
wler leben sie völlig unterirdisch {Solenomis) ^ so ist auf die 
Aehnlichkeit der Färbung gar nicht , dafür um so mehr auf die 
dem Tastsinn der Ameisen zugänglichen Aehnlichkeiten in Be- 
haarung, Körpergestalt und auf die Fühlerbildung der Gäste zu 
achten; die Aehnlicbkeit der Grösse ist um so weniger su berück- 
richtigen , in {e weiteren Grauen die Körpergrösse der betreffenden 
Wirthe variirt *). Halten die Wirthsameisen betOglichdesSehver- 

1) leh spreek« hier sonlelut tob den ntymieooiiUleB Coleo p ilarw i } di« oWgni 
ErSrtemnfen dftrften jedoch «ach für regelmässige Oästi iMUdnvttOrdniiigwi 

und Klassen der Gliederthiere nii ht nnsutreffend sein. 

2) £iiie solche iet s. B. auch bei Tkorieitu urietttonu yorhanden. Vgl. 8. 77, 
Anm. 1. 

8) Diese Bemerkong hat swar rach OelttBg Ar Bsgel «, jodooh akht ia 
■okkam Ond« wi« hitr {ßtUod^mtl), 
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mögens die Mitte zwischen jenen Extremen facettenreicher und 
fehlender Netaaugen (z. B. viele LasiuSf FAeidoU etc.), so ist die 
Uebereinstimmuiig des Golorites wichtiger ab diqenige der Gestalt, 
indem die Amdeen wohl eretere, nicht aber letttere hinreichend 
zu sehen vermögen; auf die für den Taatainn berechneten £igen- 
thfimlichkdten der Fübleitildung ist auch hier gut lu achten. 

e. Ob die ihren Wirthen nach a (und b) gesetzmässig ähn- 
lichen Mynnecophilen echte Gäste oder Ameisenfeinde seien, ist 
oft scliun <iai Ulis zu ersehen , ob sie unter den Aiauiseu friedlich 
l^eduldet werden oder nicht; in ersterem Falle wird weitere Be- 
obachtung meist zur Entdeckung eines Gastverhältnisses fuhren. 
Diese Bemerkung dürfte namentlich für die myrmecophilen Psela- 
phidm gelten, bei denen gewöhnlich keine specieUen Secrotionabü* 
sehel oder ähnliche bedeutsame Oiigane sich nadiweisen laaaen *). 
Es ist jedoch nicht au vergessen, dass das Gastverfailtniss sehr 
verschiedene Stufen der Vollkommenheit besitzen kann, deren unterste 
der indifferenten Duldung oder selbst einem widerwillig ertragenen 
Purd.sitisnius sich nähern. 

d. Wo zu den unter u (und /j) erwähnten Aehnüchkciten noch 
besondere Organbildungen hinzutreten , die sonst nur bei echten 
Gästen sich finden und deren gastliche Bedeutung bei letzteren un- 
sweifelhaft ist, kann man zuverlässig auf ein echtes Gastveiikfilt- 
niss schliessen. Solche Anaeichen sind vor alton die als Secretions- 
bfischel dienenden gelben Haarpinsel und BorstenbOschd , an denen 
die Kftfer von den Ameisen bdeckt werden. Aus diesem Grunde 
betradite ich die Gnostiden und Pauanden ab echte Giste, wenig- 
stens insowmt sie solche Tridiombildungen besitzen *); dass sie 
zugleich auch Parasiten im weiteren Sinne sind , Mndei t daran nichts. 

e. Minder sicher zu deuten als die Socit liunshiisclu l sind ab- 
norme Fühiergestaiten. Dieselben können nämlich nicht bloss als 



1) TgL olwa 8. 40. 

2) Dass die Panssiden ihren Wirthen in der Oeatalt so veuigälinlichaind» 
dürfte damit üusanmonhäDgen, das« letztere, namentlich die Pheidole^ nur eine 
geringe Facettouzabl der NeUaugen besitzen ; z. U. I'Aeidol« p*iUduia üyL, bei 
«r«I«k«r FmuMuu Ftmm Fsirm. bU, sseli Fonl aar 8S (|f) bMW. M 



Digitized by Google 



freundschaftliche Verkehreorgane dienen , um die Ameisen zur 
Fütterung: anzuregen {Lomec/tNM-Gvu\)\ni , Glavigeriden !) , sondern 
auch als Transportmittel zur Beförderung der Giiste (Paussiden !) 
oder auch zur Tauschung und Bescliwichtigung feindUch angreifender 
Ameisen {Ätemeletf £cUamorpAa/) 

f. Vergleicht num echte Giiste, die sMnuntUeh im Beaitie von 
SecretiondbQacheln sind, unter einander, so ist auf die Bildung 
der Mundtheile su achten, um den Grad ihres Gastverhttitniases 
tu eFHchliessen. Je mehr üire Mundwerkieuge von demjenigen selhst- 
ständig lebender Verwandten sieh unterscheiden, — besonders durch 
breilere Zunge und kürzere Taster {At<;mL'le« , Lomfchma!) — um 
so wahm'heinlicher ist es , dass die Käfer von den Ameisen auch 
gefüttert werden. Auf der höchsteji Stufe des Gastverhältnisses 
»tehen jene, deren Fresswerkzeuge fast nur mehr zur passiven 
i'ütterung tauglich erscheinen (Glavigeriden 1) Unter letzteren darf 
man hinwiederum jene Arten, die blind sind (C^atigtr^ dArmuf) 
als die höchsten AmdsengVste betrachten ; denn ihre Blindheit be- 
dingt eine innigere Abhtngigkeit von den Ameisen und eine grossere 
Zugehörigkeit lu denselben 

Schlussbemerkung. 

Ich möchte dagegen Verwahrung einlegen, dass man diese ver- 
gleichenden Studien im allgemeinen oder specielle Auudrücke in 
denselben, wie «höhere Stufe des Gastverhiiltnisses », ohne weiteres 
im darwinistischen Sinne verstehe. Ob und in wie weit die fie- 
liehungea der Myrmecophilen su den Ameisen, sowohl nach ihrer 
pofcbischen als nach ihrer orgpuusehen Seiten aus unvoUkommene- 

1) Ohne (Up iihrif^en Mprktnale beweist die Blindheit eines Tiafites natiirlirh 
Mek k«iii echte« UastverhältniHH. Sie findet sich auch bei mauchen indifferent 
ff«lald«tan GHMmi (CWbw«rra / ) , ja sogar M Midtaa, di« vakrsekaliiUeli n dm 
feindlichea Einmiethern gehören (J U p fmw i tf l w /). Sie mlieiDt iv d«B nuiftMi Fällen 
mit der lichtfreraden Lebensweise znsammeneahiln{rfn Die Ton Ang. Porel in 
Taneaien gvtondeaen M/nnecophiien geben hierüber interee«anteAaa«chlttaae, die 
iek dMMii«hst i« der AmAoI. Ai<^ak MmIt. nitMitkeUsa koOk IckamsHMtB 
Forel cchoB Iiier m«iMii batoaderan Dank tsnpnekm flir die FraigeUfkeit, 
mit 4ar er a«i» MyraeoopMIeaswIerisl nir IberlleH. 
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ren Vorstufen sich entwickelt haben, ob und in wie weit 
inafaesondere die Aehnlicbkeit swischen dm Gistmi und ihren Wirthen 
und andere fftr das Gastverhftltniss nfltslicbe Eigenschaften als wirk- 
liche Anpassung an diese Symbiose zu erklVren seien — das sind 
Fragen, deren Lflsung mir noch nicht hinlftng^ich vorbordtet adieint 
Erst mufls das Vwhftltniss der AmrisengSste m fremden Kolonien 
und fremden Arten von Ameif^en gründlich erörtert werden , bevor 
wir an die Beantwortung dif?scs schwierigen hioj^tMit^tisdicn Prohlems 
gehen können. Denn zuerst sind die nUchsten Gesetze einigermass«'n 
zu erforschen, die in den Beziehungen der Myrmecophilen zu den 
AmasMi nch erkennen lassen; dann hat man die Spur, die allen- 
Ihlls mr Kenntniss der höheren, allgnneineren Geselae führen kann. 
Von den nlcfasten Gesetzen haben w aber bisher nur jenen Tbeil 
berücksichtigt, der sich auf das Verhftltniss der Gftste su ihren 
normalen V7irthen bezieht: die Gesetze der € internationalen 
Beädehungen» der Ameisengftste sind noch gar nicht zur Sprache 
gekommen; und doch sind sie fUr die biogenetische Behandlung des 
Gegenstandes von grösster Wichtigkeit. 



NACHTRAG. 

A. Zur Entwicklungsgeschichte von LomeeHma und 

AiemeU» >). 

1. £8 ist mir seither gelungen, die ganze Entwicklung von 
Zameekua tirumau in meinen BeobachtungMiestern zu verfolgen. 
Als Nachkommen von drei Pärchen, die ich im Mai i889 in eines 
meiner MM^^wtMUhNester gesetzt hatte, bemerkte ich die ersten, 
8 — 4 mm. langen Larven am 8. Juni. Ihr W'achsthum ging hei 
der gunstigen Witterung rasch voran; am 16. Juni waren sie schon 
ausgewachsen und hatten eine Länge von 12 mm. erreicht. Die 
erste Lonmchuta erschien in jenem Neste am 11. Juli, bereits nahezu 



1) Vgl. meine „Beiträge sur Leben>wei»e der Uattungen A(ewuUt nnd Lowu- 
»kmam**, 8. 91 ud 74ff. {Tffiieir. 9. AAm., ZZXI, p. 806 aad 818). 
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ausgefärbt, jedoch noch mit Iebh;irt«r rothen Flügeldecken und 
hellerem Hinterleib. Die ganze Entwicklung vom Ei bi« zur Imago 
betrftgt also unter günatigen Umständen nur 4 bis 5 Wochen. 
S. In freier Natur habe ich Folgendes constatirt: 
In demselben «amt^tiMa-Neste, in dem ich am 16. und am 31. 
Uat 1889 eine Anzahl LomekuM (6 Stück) gefangen, fend ich 
am 13. Juni ungdähr zwanzig fast erwachsene liOmeekiuaAMntn , 
aber keine Imagines, in demselben Neste am 11. Juli bereits 11 
Stück J.oint'chiua , von denen mehrere dui oh ihre lebhafter rothe 
Färbung als fris( lit>nt\vickelt sich heknndetiMi , zu^'leich mit eiru-r 
jungen, erst 4 mm. langen Larve. Letztere halle ich für einen 
Nachkommen der neuen Imagines, da alte schon seit Mitte Juni 
nicht mehr zu finden wai-en. Somit scheinen unter günstigen 
Verhiltnissen zwei Generationen von L. »irumoM in einem Jahre 
voricommen au könnra. 

3. Auch die Larven von AUmele» habe ich 1889 wiederum 
zahlreich \m F. rußharbu gefunden (von Anfang Juni an). Obwohl 
es jetzt durch den Vergleich mit den LomeehuM'lATxeti sicher 
feststeht, dass jene Larven Atfmele* paradojnt» oder c warf/t nafti» 
aii^zehörcn , so ist es mir doch noch n'u lil <iehiii<:en, l)i>lier auch 
nur eine eiiizi^^e Imago aus den^K^lbeu iu erziehen. Den Grund 
hiefür vjil. unter n°. 7. 

4. Abgesehen von der vei'Scbiedcncn Gröisfie — die J.'iiiu r/titm' 
Larven erreichen eine Länge von 12 bis 13 mm., die Aiemtles' 
Larven nur von 6 bis 7 mm. — unterscheiden sich erslere von 
letzteren durch etwas hellere, fast miluhwcisse FSrbung und durch 
den tieferen und stärkeren dreieckigen Stirneindruck. Die Entwicklung 
der Lomeeiusa^iavven ist rascher und gleichmassiger. Wührend Ende 
Juni in meinen «Mi^iriiiüa-Nestern sämmfliche //0/wt«4irM-Larven 
schon ausgewachsen und verschwunden waren , sah ich in meinen 
r«//Ä«rÄ/.v-Neslern nocli am 12. Juli lucluerr .//< .v-Lai ven . oh- 
wohl ich dieselben durchschnittlich um ein bis zwei Wochen früher 
gefunden hatte als jene. 

5. Die Lel)en8weise und Behandhinjrsweise der Z,w//< t/'«.va-Larven 
bei F, MungutHea ist diesellte wie ich sie früher für die AtemeUt' 
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Larven bei F, rußbarhiB besehrieben habe. Die Lomeekma-lMyefk 
sinfl jedoch in ihrem Verhalten noch passiver und machen fest nie 
von ihren Beinen Gebrauch, spielen also die Rolle von Amdseo- 
Uurven noch vollkommener. Anderersmt« werden sie von F. taHgmnea 
noch eifriger gepflegt und After gef&ttert; daher auch vielleicht ihr 
rascheres Wachslhum. Auch die Lowcc/msa-hawen sah ich trotz 
der gasIliciit'M Pflege nelx^nhei die Eier ihrer \Yirlho vcrzeln cn. 
\ch mache nochmals auf die hoiie Analogie anfnierksam , die hei 
Lomchma und Akmele» zwischen der Lebensweise der Imagines 
und ihrer Larven hestehl. 

6. Sowohl diei<<m««iUMa-Larven wie die il^0«M/i»-Larven werden 
bei der Yerpuppung durch ihre Wirfhe untersiütst, ge- 
rade so wie die betreffenden Ameisenlarven. Die Adoptiv- 
larve wird auf eine Stelle mit weichem Sand gelegt, und während 
sie ihren Vorderkörper langsam hin und herbewegt, wird sie mit 
einem Ring von Erde umgeben , der sich allmählich zu einer 
gowölhten Decke schüessf. Innerhalb (ier.^flljeii s[)iniil die Adop- 
tivlarve ein äusserst zartes Gewebe, das nur den umgebenden 
Siind eben zusammenhält. 

7. Hier ist der r.ri ti sclie Moment in der Entwicklung der Lar- 
ven von Äimelet und LomeckuM, Die Ameiam pflegen ilire Larven , 
die einen xShen , dichten Kokon spinnen , nach dnigen Tagen wie- 
derum aus der Erde tiervoraudehen, die Kokons su reinigen und 
aufkttschichten. Dassdbe versuchten sie unsweck missiger Weise auch 
mit jenen Adoptiv1ai*ven: diese wurden dadurch an der Ver]iuppung 
verhindert und gin</en zu Grunde, wenn die Ameisen sie nicht 
wieder i'inhctfften lind in I'\idii' liess.'n. Nur jene A do p t i v 1 a r ven 
komiiii'ii zur K n t \v i c k 1 u ii die von <len Ameisen nach 
der FJinhettung vergessen werden, üe.sshalb erhielt ich 
von 30 Uwit'ihnm'LtiVsen nur eine Image, von über 50 .^/Icftncr/^ 
Larven nicht eine einzige. 

8. Die Ameisen können v wie es scheint, jene KftferlarvM von 
ihren eigenen nicht hinreichend unterscheiden und vermögen Iroti 
unzähliger Erfahrungen nicht herausaufinden, dass dieselben anders 
behandelt werden müssen. 
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B. lieber den Duft von Lomechuna »irumosa. 

L. »fyrumata gibt bd Berührung manchmal einen aromatischen 

Duft von sich, welcher mit dem ^^w^/t*- Dufte übereinstimmt, 
aber noch stärker ist als dieser. Der Lomcr/iu.iu-Dufl war mir 
früher entgangen, weil er viel seltener, nur bei hochgradiger Erre- 
gung und warmem Wetter abgegeben wird. Hiernach ist meine 
irühere Bemerkung {B«iire^€ S. 64 (iK)8)) zu berichtigen. 

G. ÄMrgaUi aimiulm Schenk, f. n. ap. • 

Ich theile nur mit, daas ich divae aonderliare Ameise, die der 
Arbwterform gftniUch enibdbrt und bei Tekamoriumeae^niiimUibi, 
am S. Auguat hier bei Exaeten entdeckt habe. Sp&ter gedenke ich 
nlhere Mitthälangen Aber ihre Lebenawdae zu geben. 

D. Zu S. 33, Aum. 3 und S. 72, Anm. 2. 

Unter den von Lewis nicht naher angegebenen schwarzen Apliae- 
nogoiter ist wahrsclieinlich (ausser barbara L. und arenaria F.) 
auch Ustaceopihta Luc. einbegriffen , da bei letzterer bereit« früher 
Mctammi Aitpannt Rosh., eavitterntts Mars, and Erelmotua »oeiator 
Fkim. geftinden worden aind {Jum, Soc Eni, Fr. 1858 und 1862). 
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Tal. 1 Fig. 4. Kühler von Connnaiovernx eh t/anfnJus Haffr. 

2. » » PauMus reciicornw Kallr, 

3. » » PUuroptena All<irdi RafTr. 

4. » > F(flMMftw ermaHeoTKi» Baffr. 

5. » 1 * «yMtaXffilw Raffir. 

6. » > » i«e0/(M' RaAr. 

7. » » » Raffr. 

8. » 9 » ' pmieUlaUu Raffir. 

9. Pygidium » » » i 

10. » » 1» cueuilatm Weslw. 

11. Flugeldeckenspitzo von Rwlama inßafuft RalTr. 

12. Secretionsbüschei an der Kiaterleibsseite von 

Äimele* emargutat»» Grav. 

13. Ibar aus den Borsteardhen an der Hinterleibsspitze 

von AUmele» margmaiut Grav. 

14. Uhtertippe von Coroioea MUamtko SchiSdte. 

s = Zunge, 1 = Lippentaster. 

15. Unterlippe von SfkadUa Eurifmednua Schiödte. 

z = Zunge, I = Lippentaster. 

16. Normaler Aleochariaen-Fühler (von faUt^ria obscura 

Giav). 

17. Fühler von Eciiochara fusicontis Wasm. 

18. » » EcUmarjAA araehnoides Waam. 

10. » » » nmmkm» Waam. 
SO. » » BeiUm FmU Mayr )(. 

(Fig. 16, 17 und 18 sind bedeutend starker ver- 
grteeert als Fig. 19 und 20). 



uiyiiized by Google 



Digitized by Google 




. kj ^oj by Google 



Digitized by Googlci 



Digitized by Google 



